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-—ZDEn giang und Deutschland.

1. Die deutſch engliſche Kriegsgefahr während der
Marokkokriſe.

Die deutſche Regierung hat bekanntlich in einem offiziellen
Auszug aus der Rede KiderlenWächters die deutſche Dar
u der Marokkokriſe gegeben und der engliſche Staats
ekretär Grey hat im engliſchen Parlament durch ſeine Rede

das engliſche Gegenbild gezeigt. Die beiden Darſtellungen be
ſtätigen klipp und klar die Behauptung der Sozialdemokratie,
die Marokkokriſeberge die Kriegsgefahr, ſelbſt

in dem Falle, wenn die deutſche Regierung die Feſtſetzung in
Marokko nicht bezwecke. Sie zeigen, was die Behauptungen der
bürgerlichen Preſſe wert waren, die Sozialdemokratie kämpfe
gegen einen „Popanz“, um ſich als Friedensſtifterin darſtellen
u können. Jetzt ſteht es unanfechtbar feſt, daß die Marokko
kriſe zu einem deutſchengliſchen Konflikt führte, der mit
dem Kriege enden konnte. Es gilt, die Urſachen dieſer
Tatſache feſtzuſtellen, denn ſie birgt für die Arbeiter
klaſſe ſehr wichtige Lehren.

Der marokkaniſche Streit ſpielte ſich zwiſchen Frankreich und
Deutſchland ab. England hatte ſchon ſeit dem Jahre 1904 für
die Anerkennung ſeiner Poſition in Aegypten durch Frankreich
erklärt, es beſitze in Marokko nur Handelsintereſſen. Wie
konnte es alſo aus Anlaß der Marokkokriſe zwiſchen Deutſch
land und England zu einem Konflikt kommen, der ſchier nicht
mit einem Kriege endete? Engliſche Handelsintereſſen waren
in Marokko durch Deutſchland nicht bedroht. Selbſt wenn ſich

fchland in SüdMarokko feſtſetzen würde, würden ſie nicht
aufgehoben ſein, als unter den Fittichen Frankreichs, von

ler Handelspolitik das angeſehendſte HandelsblattEnglands, der Londoner en. e Wenn
ſchädige Englands Handelsintereſſen auf Schritt und Tritt.

lſo nicht um die Verteidigung der engliſchen Handelsintereſſen
in Marokko handelte es ſich. Um was denn dann? Die Ant-
wort, die ſich aus der Rede des engliſchen Staatsſekretärs er

wenn man den Kern aus der diplomatiſchen Hülle ſchält,
autet: würde Deutſchland Agadir in einen Kriegshafen ver-

wandeln, dann könnte es die Machtſtellung Englands auf dem
ſAtlantiſchen Ozean und auf dem Wege ins Mittelländiſche
Meer ſchwächen und bei einer Kriſe im britiſchen Weltreich
direkt in Frage ſtellen. Daß aber dieſe Gefahr beſtand, konnten
die Erklärungen der deutſchen Regierung nicht nus der Welt
ſchaffen. Denn ſie konnte nur wiſſen, daß ſie in Marokko nicht
z bleiben gedenkt. Ob ſie nicht etwa bleiben müßt e, wenn

ie Verhandlungen mit Frankreich zu keinem Reſultat führen
würden, wenn Unruhen im Sus ausbrechen würden, konnte
niemand wiſſen. Angeſichts deſſen mußte es England gelegen

ein, an den deutſch franzöſiſchen Verhandlungen teilzunehmen.
lſo um Weltmachtintereſſen des engliſchen

Jmperialismus handelte es ſich.
Das engliſche Kapital hat eine halbe Welt zuſammengerafft.

Ss bezieht faſt ſoviel Profit aus ihrer Ausſaugung, wie aus
der Ausbeutung der engliſchen Proletarier. Es iſt aber
ſchwierig, eine halbe Welt in einer Fauſt feſtzuhalten, ſelbſt
wenn ſie ſo gepanzert iſt, wie die engliſche. Sollten einmal
ernſte Unruhen in Jndien oder Aegypten ausbrechen, die Eng
land Streitkräfte in Anſpruch nehmen würden, dann ſieht das
engliſche Kapital eine gewiſſe Garantie vor der Gefahr, die
ihm durch das junge deutſche Kapital droht, in der Tatſache, daß
die deutſche Flotte keine Stützpunkte in den fernen
Ogzeanen beſitzt. Das deutſche Kapital will aber dieſe Stütz
punkte erobern, weil es ohne fie zu weiteren Raubzügen un
fähig iſt. Darum kehrt es den Jgel hervor, wo nur England
als Hindernis zur Erlangung ſolcher Stützpunkte, wo es als
Weltbeherrſcher auftritt und dem deutſchen Jmperialismus er
klärt: bis hierher und nicht weiter. Dieſem Standpunkt Eng-
lands in ſchroffſter Weiſe Widerſtand zu leiſten, hält der
deutſche Jmperialismus für wichtig, ſelbſt dann, wenn er nicht
gedenkt, ſich an einem Punkte feſtzuſetzen. So war es auch in
der Marokkokriſe. Es ging ihm bei dem letzten Konflikt mit
England nicht nur um die praktiſche Bedeutung des engliſchen
Einſpruches, ſondern in erſter Linie um die prinzipielle Ab-
lehnung des Anſpruches Englands auf die Rolle des Welt
beherrſchers. Deshalb nahm die deutſche Regierung die Gefahr
eines Krieges mit England in Kauf, nur um England von den
Verhandlungen mit Frankyeich
ung da die Zulaſſung Englands angeſichts ſeiner

esintereſſierung in Marokko eben die Anerkennung der An
prüche des engliſchen Jmperialismus auf die Weltrichterrolle

euten mußte.
Darum handelte es ſich und nicht um die Formen des
diplomatiſchen Verkehrs, deren Gereigztheit auf beiden Seiten
erſt durch den ſachlichen Gegenſatz entſtanden iſt. Dies feſtzu
halten iſt von großer Wichtigkeit, weil man nur dann die Eigen
art der in dieſem Konflikt ſich äußernden Gefahr voll würdigen
kann. Würde es ſich bei dem Konflikt nur um diplomatiſche
Zeremonien handeln, ſo könnten wir ruhig ſchlafen. egen
würde weder die deutſche noch die engliſche Bourgeviſte ihre

Herrſchaft auf das Spiel ſeten, wie es in einem deutſcheng
e Kriege der Fall wäre. Es handelte ſich aber um den

nſpruch des britiſchen Jmperialiemus auf die Beherr-
ſchung der Meere und darum kann morgen an einem
anderen Punkte der Welt der Kampf entbrennen. Der deutſch
engliſche Konflikt während der Marokkokriſe beſitzt alſo eine
allgemeine Bedeutung. Er zeigt Abgründe, an denen die

Welt tagtäglich wandert. Und die Bourgeoiſie beider Staaten,
die deutſche wie die engliſche Regierung ſieht ſie, obwohl ſie nach
der überſtandenen Gefahr mit ſcheinbarer Ruhe erklärt: es
war nicht ſo gefährlich.

Kein Wunder alſo, r ſie ein Mittel ſuchen, der Gefahr ein
Ende zu machen. Sie ſcheinen wieder eine Annäherung
zu probieren. Wie ſieht die Annäherungsfrage tus?

2. Was weiter?
Herr Bethmann Hollweg deutete im Reichstage an, daß er

durch die Aufräumung der Marokkofrage den Weg für eine
deutſchengliſche Annäherung vorbereiten wollte. Die Rede
Greys gipfelte in der Verſicherung, der engliſche Jmperialismus
ſei für ein Geſchäft mit dem deutſchen zu haben. Daß er dabei
nicht gedenkt, auf ſein Verhältnis zu Frankreich und Rußland
zu verzichten was der engliſche Staatsſekretär beſonders be-
tonte iſt ſelbſtverſtändlich. Denn obwohl die Geſchichte der
letzten vier Jahre bewieſen hat, daß weder Frankreich noch Ruß-
land imſtande ſind, dem engliſchen Jmperialismus die deutſche
Sorge abzunehmen, ſo gibt doch das gute Verhältnis zu ihnen
zu viel diplomatiſche Trümpfe in die Hand Englands, als daß
es auf ſie verzichten ſollte. Eben dieſe Trümpfe will England
noch weiter gebrauchen, um keine zu großen Zugeſtändniſſe an
den deutſchen Jmperialismus bei einer Annäherung machen
zu müſſen.

Die Haltung der beiden Regierungen zeigt alſo, daß ſie einer
Annäherung geneigt ſind. Eine ſolche iſt ihnen auch ſehr nötig.
Die deutſche Regierung hat durch das Kongoabkommen in den
zentralafrikaniſchen Apfel gebiſſen. Will ſie aber ohne Krieg
in Zentralafrika weiter kommen, ſo muß ſie ſich mit Eng
land verſtändigen. Die engliſche Regierung will ver
hüten, daß Deutſchland ſeine Flottenrüſtungen nicht in noch
viel ſchnellerem Tempo vergrößert, als es jetzt geſ
müſſen ſich über die Gefahren, die aus der chineſiſchen Revo
lution und den Unruhen im nahen Orient entſtehen können,
irgendwie verſtändigen, ſonſt können ſie ſich morgen die Köpfe
einrennen. Und beide wiſſen wohl ihre Kraft zu würdigen.
Urſachen zu einer Verſtändigung haben ſie alſo in Hülle und
Fülle. Es iſt nur eine Frage, ob ſie eine „mittlere Linie“
finden, auf der eine Verſtändigung zu erzielen iſt.

Dem ſteht in gleicher Weiſe der Standpunkt der deut
ſchen Regierung in der Flotten- wie der engliſchen in
der kolonialen Frage entgegen. Die deutſche Regierung
ſieht in der Gefahr, die eine ſtarke deutſche Flotte für den eng
liſchen Jmperialismus bedeutet, die Urſache, warum England
überhaupt eine Verſtändigung mit ihr ſucht, und ſie wird ſchwer
bei dieſem Punkte Zugeſtändniſſe machen wollen. Um ſo
weniger, da ein Abkommen, das die Beſchleunigung des Flotten-
baues auf eine Reihe von Jahren ausſchließen könnte, die
imperialiſtiſchen Kreiſe in Deutſchland in Aufruhr verſetzen
würde. Dann kommt in Frage, was England dem deutſchen
Jmperialismus bieten kann. Von ſeinen eigenen Macht
poſitionen gewiß nichts, denn das würde einen Beweis der
Schwäche liefern, den der engliſche Jmperiglismus wohl unter
keinen Umſtänden in den Kauf nehmen würde. Aber es iſt
noch eine Frage, ob der engliſche Jmperialismus größere und
reelle Zugeſtändniſſe ſelbſt auf Koſten kleinerer Kolonialmächte

es kommen in erſter Linie in Betracht Belgien und Portugalzu machen geneigt wäre. Mit bloßen Wechſeln auf die Ju-

kunft läßt ſich aber der erſtarkte deutſche Jmperialismus nicht
abſpeiſen. Als er noch ſeine erſten Schritte machte, nahm er
während des Burenkrieges für ſeine Neutralität einen ſolchen
Wechſel auf die portugieſiſche Kolonie An gola in Afrika. Er
hat ihn aber ſeit 183 Jahren im Schreibtiſch behalten müſſen,
ohne daß er ihn verwenden konnte. Wird ihm der engliſche
Jmperialismus mehr geben können, mehr geben wollen

Jedenfalls wird geſchachert werden. Die Verhandlungen
Deutſchlands mit Spanien über die Abtretung von Rio Munt,
des Küſtenſtriches, der zur Abrundung der neuen Kongo-
erwerbungen dienen ſoll, werden die erſte Probe liefern auf die
Frage, ob aus den Annäherungsverſuchen mehr herauswachſenſoll, als bloße Verſuche; ſo ſchreibt die Deutſche Tages

zeitung. Gelingt ſie, dann werden andere Geſchäfte aufs
Tapet kommen.

Das Geſagte genügt, um zu zeigen, daß es ſich hier um ein
rein imperialiſtiſches Geſchäft handelt, dem das
Proletariat ebenſo feindlich gegenüberſteht, wie dem deutſch
engliſchen Gegenſatz. Karl Peter s, der berüchtigte Ver
fechter der deutſchen Ausbreitungspolitik, befürwortete im Jahre
1902 eine deutſch- engliſche Annäherung, um dem deutſchen
Jmperialismus freie Bahn zu ſchaffen. Das
Ziel der imperialiſtiſchen Politik das wir prinzipiell be
kämpfen, die Erringung neuer Kolonien für Deutſchland,
würde durch eine ſolche Annäherung näher gerückt. Was aber
die Phraſe von der Annäherung der Kulturnationen Weſt
europas bedeutet, zeigt ſchon die Tatſache, daß weder England
noch Frankreich durch ihre „Kultur“ von dem Bündnis mit dem
Zaxismus abgehalten wurden, daß die Wege ihrer Kolonial
politik von demſelben Schmutz und Blut erfüllt ſind, wie die
der deutſchen. Eine deutſch-engliſche Annäherung
würde die koloniale Ausbreitung Deutſch-
lands beſchlennigen, woraus ſich ergibt, wie
ntopiſch es iſt, von ihr zu erwarten, daß ſie das
Wachstum der Rüſtungen dauernd eindämmt.
Wird die chineſiſche Frage aufgerollt, dann rüſten England wie
Deutſchland mit Volldampf. Und wenn auch die Ereigniſſe im
Oſten ſich nicht überſtürzen, ſo wird die Entwicklung der mart-
niſtiſchen Technik genug Anlaß zu neuen Rüſtungen geben.
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ht. Beide

Nein, der Jmperialismus beſitzt keine Argneien für die
Wunden, die er der Menſchheit ſchlägt. Er hat nur weiße
Salben zur Verfügung. Darum muß auch die Jnter
nationale angeſichts aller ſeiner Kombinationen dem Volke
immer wieder ſagen, daß es nur in ſeinem Kampfe gegen den
Jmperialismus, in ſeinem Kampfe für den Sozia-
lismu s Mittel hat, die es vor den Gefahren des Jmperialis-
mus retten können. Darum wird die deutſche und engliſche
Arbeiterklaſſe Arm in Arm kämpfen müſſen gegen die Folgen
der imperialiſtiſchen Politik, auch wenn ſie gemeinſam vom
deutſchen und engliſchen Kapital getrieben werden ſollten.
Mögen alſo die Regierungen Deutſchlands und Englands
ſchachern wie ſie wollen, wir ſtehen Gewehr bei Fuß
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Eine Aktion für einen Schiedsgerichtsvertrag
Aus London wird gemeldet: Das Unterhausmitglied Lan s-

bury hat für den heutigen 30. November eine Interpellation
angemeldet, ob die Regierung einen Sonderbotſchafter
nach Berlin ſchicken wolle, um mit der deutſchen Regierung etwa
beſtehende Differenzen zu beſprechen und feſtzuſtellen, ob die
ſelbe gewillt fei, über einen Schiedsgerichtsvertrag
mit England zu verhandeln.

Die Revolution in China.
Ein vorübergehender Sieg der kaiſerlichen Truppen, die Han

hang wieder eingenommen haben, kann die Erfolge der Revo
iutionäre nicht beeinträchtigen und ihr Vordringen nicht auf
halten. Jmmerhin aber ſcheint man auf beiden Seiten ernſt
haft zum Frieden geneigt zu ſein. Die Aufſtändiſchen ſollen
um einen dreitägigen Waffenſtillſtand zur abermaligen Ein
keitung von Friedensver handlungen erſucht
haben, und in Peking erblickt man hierin einen wichtigen
Schritt zur Verſtändigung. Juanſchikai ift vom Hofe mit den
weitgehenſten Vollmachten verſehen.

Die Revolutionäre haben Nanking eingenommen und ſind
durch vier Tore in die Stadt eingezogen.

Die Lage in der Mandſchurei
beginnt, amtlichen Meldungen zufolge, ernſt er zu werden.
Japaniſche Truppen ſind in Niutſchwang eingetroffen.
Es wird berichtet, daß Sangſan von den Aufſtändiſchen ge
nommen iſt. Banditen und Pöbel treiben in Fentſchang und
Futſchu ihr Weſen. Der Vizekönig hält alle verfügbaren Trup-
pen in Mukden verſammelt. Die Verſtärkung für die Wache
der japaniſchen Geſandtſchaft iſt nach Peking abgeſandt worden

Deutſche Truppen gehen nach Tientſin.
Vor einigen Tagen hieß es, daß ſich die Mandſchudynaſtie in

ihrer Bedrängnis an die Großmächte um Hilfe und Unter
ſtützung gewandt habe. Faſt ſcheint es ſo, als ob man dieſen
Bitten ein williges Ohr leihen und die bisher geübte Neutrali-
tät aufgeben wolle. Die Großmächte beginnen nämlich ihre

Truppenabteilungen in China zu verſtärken, eine Maßnahme,
die ſicher bis jetzt noch nicht mit der Behauptung begründet
werden kann, daß Leben und Eigentum der Europäer durch die
Revolutionäre bedroht ſeien. Das Gouvernement des Schutz
gebietes Kiautſchau iſt von Berlin aus angewieſen wor-
den, ſofort ein Detachement von 200 Mann nach Tientſin zu
entſenden. Dieſe Truppen bilden zunächſt eine milttäriſche
Reſerve in der Provinz Tſchili, auf die gegebenenfalls zurück
gegriffen werden kann. Mit Rückſicht auf die Beſatzungsſtärke
des Schutzgebietes erfolgt ſofort ein Erſatz der Gouvernements
truppen, und zwar durch Mannſchaften des Stamm-See-
bataillons. Dieſe werden dem planmäßigen Ablöſungstrans-
port der Feldbatterie des Schutzgebietes angeſchloſſen, der am
80. d. M. auf dem Dampfer Goeben Hamburg verläßt.
Soweit die amtliche Meldung. Hoffentlich iſt dieſe Maßregel
nicht der erſte Schritt zu einem neuen Hottentottenfeldzug.

London, 80. Nov. Die Times berichten aus Waſhing-
ton: Der amerikaniſche Geſandte in Peking hat geſtern das
diplomatiſche Korps benachrichtigt, daß die Vereinigten Staa-
ten bereit ſeien, nötigenfalls 2500 8000 Mann Trup-
pen, die in Manila ſtehen, nach China zu ſenden, „um
die Bahnſtrecke Peking--Tientſin zu bewachen. (7) Die
Truppen könnten innerhalb 10 Tagen in China ſein.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S. den 30. November 10911.

Verſtärktes Wettrüſten.
Die Kölniſche Zeitung ſchreibt in einer offigiöſen Beſprechung

der Greyſchen Rede:
Nach ſeinen (Greys) Erörterungen, die uns eine friedlicheev dürfte das Wett-Löſung der nnung verrüſten in noch eng Maß e wieder anheben
Warum die Rede Greys dieſes verſtärkte Wettrüſten zurFolge haben muß, wird mit keinem Wort geſagt. Man W

einfach die Schlußfolgerung, die man ziehen will, ohne jede Rück
ſicht, ob die tatſächlichen Vorausſetzungen für ſie gegeben ſind
oder nicht. Der engliſche Staatsſekretär des Ia
reden, was er will, England mag tun, was es will, d
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bleibt es doch dabei: Die Panzerplattenfabriken und Werften
kriegen neue Aufträge.

Daran wird ſich einſtweilen wohl nichts ändern laſſen, es
bleibt nur übrig, immer wieder auszuſprechen, welche
Folgen dieſer antiengliſche Rüſtungswahnſinn notwendiger-
weiſe haben muß. Jn England herrſcht nur die eine Ueber
zeugung, daß die Aeußerungen der Regierung und des Parla
ments in keiner Weiſe für Deutſchland unfreund-
lich waren, manche ſehen in der Haltung der Regierung einen
ſehr weitgehenden Akt des Entgegenkommens, andere wieder
meinen, Sir Edward Grehy hätte noch einen Schritt weitergehen
und Deutſchland noch viel direkter ein freundſchaftliches Ver-
hältnis zu England anbieten ſollen. Niemand aber in der
ganzen Welt wird neue deutſche Flottenrüſtungen für die rich
tige Antwort auf die engliſchen Reden halten, ſondern überall
wird man in ihnen einen Akt der ſchärfſten Unfreundlichkeit
gegen England und ein Zeichen der wachſenden deutſchen
Kriegsluſt erblicken.

Die Folgen des verſtärkten Wettrüſtens können alſo nur ſetn:
Jm Jnnern neue Steuern, nach außen verſchärfte Gegenmaß-
regeln Englands, Verſchlechterung der internationalen Stellung
des Reichs und Vermehrung der Kriegsgefahr.
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Auch die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung ſchließt
eine längere Abhandlung über die Marokko-Debatte im eng-
liſchen Unterhaus mit dem Satz:

Es iſt unzweifelhaft, daß, ſo lange wir nicht 72 Linien-
ſchiffe haben, England jedesmal dort, wohin Deutſchland
will, Abmachungen oder Jntereſſen“ entdecken wird.

Ein wahnwitziges Wettrüſten iſt das Ziel der Hintermänner
des notoriſchen Kapitaliſtenblattes, ſie wollen Geld ver-
dienen, ſonſt hat die Reichsherrlichkeit für ſie keinen Zweck.

„Fachausſchüſſe“ ſtatt Lohnämter.
Die bürgerliche Mehrheit des Reichstags hat am Mittwoch

den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Einführung von
Lohnämtern in der Hausinduftrie glatt niederge-
ſt immt. Nicht ein einziger bürgerlicher Abgeordneter hat ſich
zum Schluß für dieſen Antrag erhoben, der die von bürger-
lichen Sozialpolitikern ſonſt entſchieden unterſtützte Kardi-
nalforderung der Heimarbeiter geſetzgeberiſch
formulierte. Stärker als die Wünſche hunderttauſender elend
geſtellter Arbeiter hat ſich das Jntereſſe der Unternehmer, ihrer
Ausbeuter, erwieſen, das in den verbündeten Regie-
rungen ſeinen verſtändnisvollſten Vertreter fand. Vor der
Drohung des Bundesrats, an den Lohnämtern das ganze Ge
ſetz ſcheitern zu laſſen, knickte die bürgerliche Mehrheit, wie ge
wohnt, vollſtändig zuſammen, die urſprüngliche Kommiſſions
mehrheit verwandelte ſich in eine Minderheit, und ſchließlich
blieb, wie noch ſtets in ſolchen Dingen, die ſozialdemokratiſche
Fraktion das einzige Fähnlein der Aufrechten, das bis zum
Schluß die Sache der Arbeiter vertrat.

Die Methode, die Sozialpolitik zu ruinieren, die hier wieder
einmal einen vollen Erfolg davongetragen hat, iſt bewährt.
Lächerlich zu glauben, die tugendhaften Bureaukraten des
Bundesrats ſtünden aus tiefinnerſter Ueberzeugung gegen die
Lohnämter und ſeien um keinen Preis der Welt für ein ordent-
liches Heimarbeitergeſetz zu haben. Auch ſie ſind in. ſolchen
Fällen die Schwachen, die Geſchobenen. Die wirklich ſtarken
Männer, an denen der ſozialpolitiſche Fortſchritt ſcheitert, ſitzen
an ganz anderen Stellen, als auf den adlergeſchmückten Regte
rungsſtühlen des Reichstags. Es ſind die großen Kapt-
taliſten, die Ausbeutungsintereſſenten der Hausinduſtrie, die
Geldgeber bei den kommenden Wahlen, die wieder einmal ihren
Willen durchgeſetzt haben, und der Weg zu dieſem ihrem Erfolg
iſt gar nicht zunächſt durch die Bundesratszimmer, ſondern
durch die bürgerlichen Parteibureaus gegangen. Die Konſer-
vativen, die von der Gnade der Scharfmacher-Jnduſtriellen
Rettung aus ihren Wahlnöten erwarten, waren die erſten, die
über die „Bedrohung unſerer Wirtſchaftsordnung“ durch die
Lohnämter ein gellendes Geſchrei erhoben, Reichsparteiler und
Nationalliberale konnten auch nicht zurückbleiben, wo es um die
höchſten Güter ging und das Zentrum? Das Zentrum hat
wiederum ſo ziemlich die niederträchtigſte Rolle in der Sache

Francke, die HirſchDunckerſchen

führen, die zu dem bisherigen Ergebnis geführt hätten. Das

geſpielt, es fand ſich, nachdem es ſeinen Arbeiterwählern ein
wenig Sympathie vorgegaukelt, mit den Arbeiterfeinden zu

emeinſamem Tun zuſammen. Aber auch die Maſſe der Fort-
chrittler erwieſen ſich wieder als gehäſſige Arbeiterfeinde.

Nur einer machte eine Ausnahme von dieſem geſamt bürger-
lichen Konzert. Jn einer ſchönen und gedankenreichen Rede
trat Naumann tatſächlich für unſeren Antrag, formell aller
dings nur für ſeinen Spezialantrag auf Erweiterung der
Kompetenz der Fachausſchüſſe, ein. Aber nur noch ein paar
andere weiße Raben aus dem Freiſinnsſchwarm geſellten ſich
zu ihm, als es zur Abſtimmung kam, nachdem Genoſſe Zietſch
den Bürgerlichen gründlich den Marſch geblaſen hatte. Es
waren ganze ſechs Mann vom Freiſinn, die den Antrag Nau-
mann akzeptierten.

Die Deutſche Tageszeitung und andere gleichgerichtete Organe
haben ſchon zu Wahlzwecken den wirklichen Grund“ entdeckt,
warum die Sozialdemokraten wie Berlepſch, Wilbrandt,

und die chriſtlichen Heim-
arbeiter für Lohnämter und Mindeſtlöhne eintreten. Die
Sozialdemokraten wollen nämlich nichts anderes als die ganze
Heiminduſtrie ruinieren, um die Heimarbeiter „in die Fabriken
und damit unter die Fuchtel ihrer terroriſtiſchen Organiſation
zu bringen“. Daß ſelbſt bürgerliche Sozialpolitiker es im
Jntereſſe der Heimarbeiter bitter beklagen, daß ſich dieſe bisher
als nichtorganiſationsfähig erwieſen haben, daß in dem Mangel
dieſer Organiſationen anerkanntermaßen der Hauptgrund für
die elenden Lohnverhfltniſſe der Heimarbeiter liegt das ficht
die reaktionären Wahlmacher natürlich nicht an.

Jhre Entſtellungsverſuche werden aber an der Erkenntnks
des wahren Sachverhalts nichts zu ändern vermögen. Am
Widerſpruch der Ausheuter und an der Willfährigkeit, die allebürgerlichen h Ausbeuterwünſchen erwieſen, iſt etn
wichtiger ſozialpolitiſcher Fortſchritt zuſchanden geworden. Die
Reichstagsmehrheit war wieder einmal zu „ſchwach“, um die
Jntereſſen der Elenden und Ausgebeuteten zu vertreten, ſtark
wird ſie nur, wenn es um das Portemonnaie der Beſitzenden
geht!

Deutſches Reich.
Der Handlanger bekommt eine Vaſe. Die Norddeutſche

Allgemeine Zeitung teilt Mittwoch abend im Hofbericht mit:
Seine Majeſtät hat den Reichskanzler v. Bethmann Hollweg

zu ſeinem heutigen Geburtstage in gnädigen Worten be-
glückwünſcht und ihm eine Vaſe mit dem kaiſerlichen
Namenszug zum Geſchenk gemacht.

Nur eine Vaſel! Bethmann hat wahrſcheinlich ſicher gehofft
und viele haben es in der letzten Zeit geglaubt, daß er zur Be
lohnung für ſeine Marokkopolitik zum „Grafen“ „erhoben“
werden würde. Bei ſeiner Beſcheidenheit wird er allerdings
auch die Vaſe und die gnädigen Worte als Beweis erachten, daß
er ſo bald noch nicht an einen Auszug aus dem Reichskanzler
palais zu denken braucht.

Die „glänzende Finanzlage“. Die Berliner Politiſchen
Nachrichten des Herrn Schweinburg wußten vor einigen Wochen
zu berichten, daß das Reich in dieſem Jahr mit einem „kleinen
Ueberſchuß“ abſchließen werde. Jetzt teilt das Blatt mit, daß
der Anleihebedarf des Reiches im kommenden Etat mit
50 Millionen Mark fixiert ſei und beruhigend wird dann
hinzugefügt, die Reichsfinanzen würden „ganz geſunden“, wenn
es gelänge, wie in den letzten drei Jahren, auch in noch mehreren
weiteren „kraftvoll“ die finanzpolitiſchen Grundſätze durchzu-

ſind alles Phantaſiegebilde, Potemkinſche Dörfer, die zum
Zwecke der Täuſchung aufgebaut werden. Die kommende
Flottenvorlage wird alle dieſe ſchönen Verſicherungen über den
Haufen werfen.

Die wahlrechtsfeindliche ſächſiſche Regierung. Jm ſächſi
ſchen Landtage wurde die Etatsdebatte fortgeſetzt. Der Miniſter
des Jnnern, Vitztum von Eckſtädt, erklärte, daß die Entbindung
von der Steuer für die unteren Steuerklaſſen unter allen Um-
ſtänden die Wahlentrechtung mit ſich bringen werde.
Die ſächſiſche Regierung habe auch im Bundesrat gegen die
Verfaſſung von Elſaß-Lothringen geſtimmt, weil ſie ſtets den
Standpunkt vertreten habe, daß für die Einzelſtaaten

das gleiche Wahlrecht nicht opportun ſei. Das
Reichstagswahlrecht bilde gewiſſermaßen eine Entſchädigungfür die allgemeine Wehrpflicht. v a

Sozialdemokratiſcher Kammerpräſident. Jn der Zweitenbadiſchen Kammer wurde Genoſſe Geiß eidee zum Vize
präſidenten gewählt. Zum erſten Präſidenten wurde der bis

herige Präſident Rohrhurſt (natl.) beſtimmt. Das Zentrum
enthielt ſich der Abſtimmung.

Diplome und Bilder für den Reſerviſtenfang. Der Vor
ſtand des preußiſchen Landes Kriegerverbandes gibt in der
Parole bekannt: „Um die Vereine in ihren Beſtrebungen, die
jungen Reſerviſten für die Kriegervereine zu gewinnen, auch
fernerhin anzuſpornen und beſondere Bemühungen zu belohnen,
ſollen auch im nächſten Jahre hierfür Diplome verliehen wer
den.“ Dann wird noch geſagt: „Um die Werbetätigkeit noch
beſonders anzuregen, halten wir es für empfehlenswert, wenn
die Vereine diejenigen Kameraden etwa durch ein Bild oder
Diplom beſonders auszeichnen, welche die meiſten Mitglieder
geworben haben.“

Noch mehr ornen würden ſicher Bruſtſchnüre oder
anſehnliche Reſerdtſtenfänger Or den. Unſere Genoſſen wer
den dafür ſorgen, daß trotz Diplome und Bilder der Erfolg der
Reſerviſtenjäger in der Arbeiterſchaft gering ſein wird; denn
die Arbeiter gehören in die Partei- und Gewerkſchaftsorganl-
ſation, nicht aber in den Kriegerverein.

OeſterreichUngarn
Ungemütliche Parlamentarier. Wien, 29. Nov. Während

der heutigen Parlamentsſitzung kam es zwiſchen den
tſchechiſchen und deutſchen Abgeordneten zu
einer großen Prügelei. Als Juſtizminiſter Dr. von
Hochenburger das Wort ergreifen wollte, erhoben die Tſchechen
einen wüſten Lärm um den Miniſter am Sprechen zu verhin-
dern. Es kam zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen den
Tſchechen und Deutſchen, die ſchließlich in Tät lichkeiten
ausarteten. Während ſich die Abgeordneten beider Parteien
eine Prügelſchlacht lieferten, erklärte der Präſident die Sitzung
für geſchloſſen. Der Lärm und die Prügelſzene dauerten aber
fort. Die Deutſchen bemühten ſich, die Tſchechen aus dem
Saale zu entfernen.

Hungersnot in der Herzegowina. Saragewo, 29. Nov.
Aus vielen Teilen der Herzegowina laufen Berichte über
Hungersnot ein. Das Jahr hat eine ſehr ſchlechte Ernte
in den Haupterzeugniſſen, Tabak und Zwetſchen, gebracht. Jn
Bilek kam es zu einem Zu ſammenſtoß zwiſchen Gen-
darmen und hungernden Bauern. Die moham-
medaniſchen Arbeiter bereiten ſich vor, nach der Türkei aus
zuwandern. Am verzweifelſten iſt die Lage der ſerbiſchen Be
völkerung, da dieſe nirgendhin einen Ausweg hat.

Rußland.
Die Dumu für die Juſtiz des Blutzaren. Jn der Reichs

duma brachten die Sozialdemokraten eine Jnterpellation
ein, die die Reviſion des Prozeſſes gegen die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der zwei-
ten Duma fordert. Sie legten dar, daß dieſer Prozeß nur
möglich würde, weil ein Lockſpitzel dieſe Abgeordneten mit einer
von ihm angezettelten Organiſation revolutionärer Soldaten
in Verbindung ſetzte. Der Präſident der Duma erklärte auf
Antrag der Oktobriſten die Sitzung für geheim, da ſich die
Interpellation auf eine Angelegenheit beziehe, die ebenfalls
hinter geſchloſſenen Türen vor ſich gegangen ſei. Nachdem das
Publikum und die Journaliſten entfernt waren, zogen die
Sozialdemokraten wegen der durch die Majorität der Duma
geſchaffene Sachlage die Jnterpellation zurück, weil ſie natür
lich kein Jntereſſe daran hatten, mit den Henkersknechten der
Regierung geheime Verhandlungen zu führen. Darauf wurden
die Türen wieder geöffnet. Am Schluß der Sitzung brachten
die Sozialdemokraten dieſelbe Jnterpellation mit einigen
Aenderungen in der Faſſung ein. Der Präſident ordnete aber
mals den Ausſchluß der Oeff,entlichkeit an und
verbot die Veröffentlichung der Debatte.

Die verbrecheriſche Juſtiz des Hängezaren und die Mehr-
heit der Duma, die den Juſtizmord billigt, ſie ſind einander

L[aura und Paul Lafargue.
Von Karl Kautskhy.

Vor wenigen Wochen noch, am 1. November, auf dem Kon
greß unſerer franzöſiſchen Genoſſen zur Reviſion des Organi-
ſationsſtatuts ihrer Partei, nahm Paul Lafargue in ener-
giſcher und bedeutſamer Weiſe an der Debatte teil. Nun iſt er
mit ſeiner Lebensgefährtin freiwillig aus dem Daſein geſchie
den, um körperlichem und geiſtigem Verfall zu entgehen! Das
Abſcheiden des tapferen Paares erinnert an jene altgerma-
niſchen Helden, die ſich von Freundeshand mit einem Speer
durchſtoßen ließen, ſobald ſie fühlten, daß die Gebrechlichkeit
des Alters nahte, da ſie nichts mehr fürchteten als den „Stroh-
tod“, das langſame Hinſterben auf dem Siechenbett.

Zu jenen alten Recken fühlte ſich Lafargue ſtets durch eine
ſtarke Sympathie hingezogen. Die Vorzeit war ihm das liebſte
Objekt ſeiner Studien. Seine Abſtammung mag an der Hin-
neigung zu dieſen Studien nicht unbeteiligt geweſen ſein. Er
wurde von franzöſiſchen Eltern am 15. Januar 1842 in San-
tiago auf Kuba geboren. Die Mutter ſeines Vaters war eine
Mulattin von Sankt Domingo, der Vater ſeiner Mutter ein
Jude, Abraham Armagnac; endlich die Mutter ſeiner Mutter
eine Jndianerin! So berichtet wenigſtens Ch. Verecque in
ſeinem eben erſchienenen Dictionnaire du sozialisme.
habe von der Abſtammung ſeiner Mutter nie erzählen gehört,
wohl aber wies er ſelbſt gern darauf hin, daß er Negerblut in
ſeinen Adern habe.

Wie es ſich mit ſeiner Abſtammung auch verhalten möge,
auf jeden Fall ergab die Miſchung der Raſſen ein treffliches
Reſultat: der Frohſinn und Optimismus des Negers mit dem
Eſprit und der Phantaſie des Franzoſen machten Lafargue zu
einem der liebenswürdigſten und anregendſten Menſchen, die
ich kennen gelernt. Aber dieſe Liebenswürdigkeit hinderte ihn
nicht, ein ebenſo kraftvoller wie zäher und unerbittlicher
Kämpfer für eine große Sache zu ſein. Und die ſeine wurde
ſchon in frühen Jahren der Sozialismus

Mit neun Jahren kam Lafargue nach Frankreich, beſuchte
die Lyzeen von Vordeaux und Toulouſe und ſtudierte ſchließ-
lich Medizin in Paris. Schon dort ſchloß er ſich der republi-
faniſch ſozialiſtiſchen Oppoſition gegen das Kaiſerreich an und
war einer der Organiſatoren des Studentenkongreſſes zu
Lüttich 1866. Außerdem nahm er an einer Demonſtration
egen Napoleon III. teil. Grund genug, daß er von allenfrangsſiſchen Univerſitäten relegiert wurde, was ihn nach Eng

land trieb, wo er ſeine mediziniſchen Studien vollendete.
Natürlich blieb er daneben auch ſeiner politiſchen Tätigkeit
treu, wurde Mitglied der' Internationale und in ihr, wegen
ſeiner Kenntnis des Spaniſchen, Sekretär für Spanien.

Mit Marx trat er bald in engeren Verkehr wurde ſein
Schüler und Freund und ſchließlich auch ſein Schwiegerſohn,
Gatte ſeiner zweiten Tochter Laura.

Es war eine ungemein beglückende und harmoniſche Ehe, die
Lafargue einging harmoniſch auch in ihrem Ausklingen.

inem Punkte brachte ſie dem jungen Paare ſchmerz-S Jhre beiden Kinder ſtarben ihnen in zartem

Alter, was Lafargue ſo erſchütterte, daß er an der mediziniſchen
Wiſſenſchaft verzweifelte und der ärztlichen Praxis entſagte.

Das geſchah indes erſt einige Jahre nach dem Jahre 1871.
Dieſes fand Lafargue im ſüdlichen Frankreich, in Bordeaux,
wo ſeine Eltern wohnten. Begeiſtert begrüßte er die Pariſer
Kommune, die ihm den Auftrag erteilte, für eine der Kom
wune freundliche Bewegung tätig zu ſein. Damit hatte er
keinen Erfolg und mußte ſchließlich froh ſein, daß es ihm ge
lang, mit heiler Haut nach Spanien zu flüchten. Dort ſchlug
er ſeinen Wohnſitz auf und arbeitete für die Jnternationale,
im Verein mit Pablo Jgleſias, der heute noch als unermüd-
licher Kämpfer in Spanien wirkt. Vereint ſuchten ſie dem
Bakunismus entgegenzumirken, der damals die Internationale
unterminierte und in Spanien lebhaften Anklang fand. Auch
hier hatte Lafargue keinen Erfolg. Trotz der dec und
opfervollſten Tätigkeit gelang es ihm und ſeinen Freunden
nicht, des Bakunismus Herr zu werden, der in Spanien eine
ſeiner Hochburgen fand.

Schließlich verließ Lafargue Spanien und wandte ſich wieder
nach England, wo er mit ſeiner Frau nun das gleiche Emi-
grantenelend durchzumachen hatte, das zwei Jahrzehnte vor
her Laura Marx ſchon als Kind mit ihren Eltern in ſo hohem
Maße erfahren mußte. Aber wie die Alten ſungen, ſo zwit-
ſcherten die Jungen. Alle Enttäuſchungen und alles Ungemach
vermochten ihre Siegeszuverſicht nicht zu brechen.

Und endlich kamen auch wieder beſſere Tage. Die Arbeiter
bewegung in Frankreich begann ſich am Ende Ser ſiebziger
Jahre von dem Schlage zu erholen, den ihr die Niederlage der
Kommune verſetzt hatte. Sogleich war Lafargue dabei, auf
die franzöſiſchen Arbeiter im Sinne des Marxismus zu wirken,
den er aufs gründlichſte ſtudiert hatte. Einen tatkräftigen Ge-
noſſen fand er dabei in Jules Guesde, der ſeit 1876 in Paris
für den Sozialismus tätig war und den unſer deutſcher Ge
noſſe Karl Hirſch dort dem Marxismus zuführte. Jm Jahre
1880 kam Guesde nach London und war mit Lafargue bei
Marx, wo das Programm der marziſtiſchen Partei, des
parti ouvrier frangais, formuliert wurde.

Nach der Amneſtie der Kommunarden 1882 kehrte Lafargue
nach Paris zurück, wo er ſchon 1888 die Freiheit der Republik
durch eine Verurteilung zu ſechs Monaten Gefängnis wegen
einer Rede kennen lernte.

Er ging von nun an vollſtändig im Tageskampfe durch Preſſe
und Reden auf, was ihm bald weitere Anklagen und 1891
wieder eine Verurteilung zu einem Jahr Gefängnis brachte.
Als Proteſt gegen dieſe Niedertracht wählten ihn die Genoſſen
von Lille in die Kammer, wo er mit Geſchick und Energie un
ſere Sache verfocht, leider nicht lange, denn die Regierung, der
er ſehr unbequem war, änderte ſeinen Wahlkreis und geſtaltete
dieſen derartig, daß Lafargue bei der nächſten Wahl 1893 nicht
wieder gewählt wurde. Seitdem ſaß er nicht mehr in der
Kammer und er drängte ſich auch zu keinem Mandat. Er hatte
wohl die Empfindung, daß ſeine Eigenart ihm außerhalb des
Parlaments eine vollere Entfaltung ſeiner Kräfte ermögliche.

Er iſt ſeitdem hauptſächlich als Schriftſteller namentlich aber
als Theoretiker der Partei, tätig geweſen. Dem hiſtoriſchen
Materialismus galt fein Hauptintereſſe; ihn praktiſch anzu

wenden, ſowohl in der Kleinarbeit des Tages wie in der hiſto
riſchen Forſchung, darin ſah er ſeine Hauptaufgabe. Auf ſeine
urgeſchichtlichen Forſchungen wurde ſchon eingangs dieſer
Zeilen hingewieſen. Aber dabei blieb er nicht ſtehen. Auch
über die Geſchichte dex franzöſiſchen Revolution hat er wert-volle Beiträge er und ſeine Literaturkritiken, über Viktor
Hugo, Zola, Daudet uſw., waren ebenfalls ſehr bedeutend.

Dabei wurde er niemals ein trockener Gelehrter. Jmmer
humorvoll, immer voll Geiſt und Scharfſinn, war er ein Meiſter
der politiſchen Satire, und ſein „Recht auf Faulheit“ hat ihn
vielleicht bekannter und populärer gemacht, als alle ſeine
wiſſenſchaftlichen Arbeiten.

Mehr über dieſe zu ſagen, iſt in den flüchtigen Zeilen, die ich
unter dem erſten Eindruck der Trauernachricht hinſchreibe, nicht
möglich. Genug, er war nicht bloß für den franzöſiſchen, ſon
dern für den internationalen Sozialismus einer unſerer
Meiſter. Nach Marx und Engels war auch er mein Lehrer,
und ich darf wohl bei dieſer Gelegenheit ihm perſönlich den
Zoll der Dankbarkeit aufs Grab legen für die Fülle von Wiſſen
und Einficht, die ich ihm verdanke.

Weniger als über Paul läßt ſich über Laura Lafargue ſagen,
die zweite Tochter von Karl Marx, die ihm 1845 geboren wurde.
Sie war keineswegs eine weniger reiche Natur als ihr Gatte,
nicht weniger chärakterfeſt, nicht weniger unſerer Sache er-
geben, nicht weniger voll politiſchen Jntereſſes und Verſtänd-
niſſes. Jn der Kenntnis des deutſchen Sozialismus war ſie
ihrem Gatten ſogar überlegen. Aber ſie ſcheute die Oeffent
lichkeit, war für unſere Sache immer nur im ſtillen, unſchein
bar tätig.

Jhre Hauptbegabung war die ſprachliche. Sie meiſterte die
verſchiedenſten Sprachen mit gleicher Leichtigkeit und das
Ueberſetzen wurde ihre liebſte Arbeit. Namentlich als Ueber
ſetzerin deutſcher Gedichte, z. B. von Heinrich Heine, ins Eng
liſche hat ſie Bedeutendes geleiſtet. Noch vor zwei Jahren ver-
öffentlichte ſie eine franzöſiſche Ueberſetzung von Marx' Kritik
der politiſchen Oekonomie in vollendeter Form; eine Leiſtung
die in jeder Beziehung zu den ſchwierigſten gehört und die nicht
hätte ahnen laſſen, daß diejenige, die ſie vollbracht, ſo bald
freiwillig auf jedes weitere Wirken unter uns verzichten werde,
um dem Verfall des Alters zu entgehen.

Laura Lafargue iſt offenbar in voller Kraft von uns ge
ſchieden, weil ihr das Leben ohne den Gefährten, mit dem ſie
mehr als vier Jahrzehnte in innigſtem Verein gekämpft, un
erträglich erſchien. sSchmerzlich werden wir die beiden vermiſſen, als Freunde,
als Kameraden, als Lehrer. Und doch, ſo hart der Schlag, Jiegt
ein verſöhnendes und erhebendes Moment in der ſtolzen Art,
in der ſie dem Tode wie dem Leben in gleicher Weiſe ihre Ver
achtung bezeugten. Keine ſchmerzliche Erinnerung an Siech
tum, an Verfall, an Senilität trübt das Andenken an ſie. Nur
mit freudigen, erhebenden Eindrücken iſt unſere Erinnerung
an ſie verbunden. Sie ſind wirklich in Schönheit e um
ſo ſchöner, weil ohne jede Poſe, ſo einfach und ſchlicht, ſo wahr
und groß, wie ſie gelebt
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würdig. Schließlich wird dieſer würdigen Geſellſchaft zum
Trotz die Gerechtigkeit doch ſiegen!

Perien.
Was Rußland alles „verlangt“. London 80. Nov. Die

Times berichten aus Tehera: Rußland hat der perſiſchen
Regierung ein neues Ultimadnum geſtellt und verlangt,
die ſofortige Abberufung Schuſters und Lecoffers. Weiter ver
langt Rußland, daß Perſien künftig die Zuſtimmung Rußlands
und Englands bei Ernennung höherer fremder Beamter ein
hole und ferner verlangt Rußland eine Entſchädigung für die

durch die Haltung der perſiſchen Regierung verurſachten ruſſi
ſchen Truppenverſchiebungen. Frech ſind ſie ſchon, dieſe
Ruſſen!

Marokko.
Die ſpaniſch- franzöſiſchen Verhandlungen. Aus London

wird berichtet, daß in den letzten Tagen zwiſchen Paris und
London bedeutſame Unterhandlungen über die Haltung der
engliſchen Regierung in den Differenzen zwiſchen Frankreich
und Spanien wegen Marokkos ſtattfanden. Man ſagt, daß
die franzöſiſche Regierung zu einem Einverſtändnis mit dem
britiſchen Kabinett dahingekommen ſei, daß das Londoner
Kabinett die ſpaniſchen Forderungra in Marokko noch vor dem
Beginn der Verhandlungen mit Madrid in einer für die Fran
zoſen günſtigen Weiſe prüft. Sir Francis Bertie, der britiſche
Botſchafter in Paris, hatie kürzlich eine längere Unterredung
mit dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen de Selves in
dieſer Angelegenheit, der auch der franzöſiſche Botſchafter in
Madrid beiwohnte.

Amerika.
Taft und die Truſts. Der Präſident der Vereinigten Staa-

ten macht noch immer in Truſt,bekämpfung“ und hat dieſer
Frage jetzt wieder eine „Botſchaft“ an den Kongreß gewidmet.
Die Details ſind noch nicht veröffentlicht worden, es heißt aber,
daß die bundesgerichtliche Jnkorporation, wie ſie Taft vor zwei
Jahren entwarf, neuerlich als Methode ſür die Löſung des
Truſtproblems vorgeſchlagen werden ſoll. Die Anregung einer
Abänderung des Shermannſchen Antitruſtgeſetzes ſoll die Bot-
ſchaft angeblich nicht enthalten. Der Präſident gedenkt die
Tariffrage in einer Sonderbotſchaft nach dem 12. Dezem-
ber zu behandeln, ſobald das Tarifamt ſeine Berichte über die
Woll- und Baumwollpreisliſten veröffentlicht.

Aus der Partei.
Die Bremer Bürgerſchaftswahlen.

Die Wahlen zur bremiſchen Bürgerſchaft find beendet. Die
Sozialdemokratie hat nicht nur ſämtliche Mandate behauptet,
ſondern kommt auch noch in zwei Stichwahlen, wovon eine nicht
ausſichtslos iſt. Obwohl die Zahl der Wahlberechtigten für die
4. und 8. Klaffe um 821 zurückgegangen iſt, hat ſich unſere
Stimmenzahl um 466 vermehrt. Sie ſtieg von 5790 im Jahre
1908 auf 6256. Die Stimmenzahl der liberalen Gegner ſank
ron 9523 auf 8738, alſo um 785 Stimmen. Die Gegner hatten
mit einem Siege über die Sozialdemokratie gerechnet und dürfte
dieſes Reſultat für ſie ein Menetekel für die kommenden
Reichstagswahlen bedeuten.

Wie Paul und Lanra Lafargue ſtarben
Dem Vorwärts wird aus Paris mitgeteilt: Den Sonnabend

hatte Lafargue mit ſeiner Frau in Paris verbracht. Nichts
in ihrer Stimmung und in ihrem Verhalten ließ den tragiſchen
Entſchluß ahnen. Die am Abend verſammelten Mitglieder
(des Verwaltungsausſchuſſes der Humanité waren allerdings
verwundert, als ſie auf das ſonſt ſo pflichtgetreue Mitglied ver
geblich warten mußten. Am Sonntagmorgen war der Gärtner
der Lafargueſchen Beſitzung, Herr Doucet, betroffen, da das
Paar, das zu den Frühaufſtehern gehörte, ſich nicht zeigte. Er
klopfte an, bekam aber keine Antwort. Als nun ſein Anruf
vergeblich blieb, öffnete er die Tür zu Lafargues Schlafzimmer.
Lafargue lag, ganz angezogen, ausgeſtreckt auf dem Bett. Der
Gärtner erfaßte die Hand ſie war eiskalt und ſtarr.

Jn furchtbarer Beſtürzung eilte er, Frau Lafargue zu
ſuchen. Er fand ſie in dem von dem erſten durch einen Toilette-
raum getrennten Zimmer gleichfalls angekleidet auf einem
Fauteuil. Auch ſie war tot. Die ganze Wohnung war in voll
kommener Ordnung, alle Einrichtungsgegenſtände ſorgfältig
auf ihren Platz gebracht. Auf einem Tiſch lagen drei Brief-
umſchläge. Der eine trug die Aufſchrift: Telegramm zur ſo-
fortigen Beförderung an Dr. Longuet (Edgar Longuet, der
älteſte Sohn Charles Longuets, iſt Arzt in Paris). Der Gärt-
ner öffnete den Umſchlag und fand nachfolgenden Text:

Dr. Longuet, 48 rue des Acacias. Herr und Frau Lafargue
ſind tot. Kommen Sie ſofort. Doucet, Gärtner.

Nicht minder beweiſen die zwei Briefe, daß Lafargue ſeinen
freiwilligen Tod in allen Einzelheiten vorbedacht hatte. Der
eine enthält ſehr minutiöſe teſtamentariſche Verfügungen, der
andere (deſſen Jnhalt wir geſtern bereits mitteilten. D. Red.
d. V.) gibt die Motive bekannt und ſtellt ſich als Abſchied von
den Mitkämpfern für das ſozialiſtiſche Jdeal dar. Die pein-
liche Gewiſſenhaftigkeit, die auch Lafargues bürgerliches Leben
auszeichnete, zeigt ſich auch darin, daß er ſogar die Dienſtzeug
niſſe für den Gärtner, die Köchin und das Stubenmädchen aus
gefertigt hat.

Der italeniſch-türkiſche Krieg.
Die Italiener ſind ganz aus dem Häuschen geraten, ob ihres

Siegchens, das ſie wieder einmal in Tripolis erfochte. haben,
und ſehen ſich nun ſchon im Geiſte als 2 des Landes.
Selbſtverſtändlich wurden die Araber „vollſtändig geſchlagen“,
und ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß die „Sieger“ nur „10
Tote und's0 Verwundete“ hatten. Dieſe Art der Ab-
faſſung von „Sieges“nachrichten iſt man ja von den Jtalienern
nachgerade J Jmmerhin, diesmal ſcheint es, doch ſeine
Richtigkeit zu haben mit dem Sieg. Der türkiſche Oberſt Neſchat
telegraphiert aus Tripolis vom 27. November nach Konſtan
tinopel, daß er gezwungen war, ſein in Njauma-Baſar gelege-
nes Bataillon zurückzuziehen und daß der Feind bis Henni
vordrang. Der türkiſche Widerſtand ſei furchtbar geweſen.
Auf türkiſcher Seite ſeien im Gegenſatz zu den Jatlienern die
Verluſte klein.

Jtalieniſche Prahlerei.
Paris, 30. Nov. Matin berichtet aus Rom: Die von den

italieniſchen Truppen neuerdings in Tripolis erzielten Erfolge
werden wahrſcheinlich die Türkei veranlaſſen, den Frieden zu
verlangen. (7) Jn türkiſchen Kreiſen hält man dies jedoch für
un wahrſcheinlich. Sollte ſich letztere Auffaſſung beſtätigen, ſo
würden die Italiener doch noch (1) gezwungen ſein, den Türken

eine große Schlacht zu liefern. Höchſt wahrſcheinlich noch mehr
als einel

Gewerkſchaftliches.
Die Entſcheidung in der Berliner Metallarbeiterausſperrung

vertagt!
Am Mittwoch nachmittag 3 Uhr waren die Streikenden

zu einer Verſammlung nach Kellers Feſtſälen berufen, in der
die Entſcheidung überdie Annahme der von den
Vertretern beider Parteien getroffenen Ver-
einbarung gefällt werden ſollte. Der Andrang zu der Ver-
ſammlung war ſchon frühzeitig ein ſo ſtürmiſcher, daß die am
Eingang des Saales poſtierten Stimmzettelverteiler nicht jedem

Verſammlungsbeſucher den Stimmzettel aushändigen konnten.
Auch hatte die Polizei das Lokal abgeſperrt, ſo daß einige Hun
dert der Streikenden keinen Einlaß fanden. Da unter dieſen
Umſtänden eine ordentliche und zuverläſſige Abſtimmung nicht

zuſtande kommen konnte, wurde die Verſammlung auf
Donnerstag vormittag 10 Uhr vertagt in dieſer
Verſammlung ſoll dann die Abſtimmung durch Zettel vorge
nommen werden.

Ob die Unternehmer am Donnerstag, bevor ein Beſchluß der
Streikenden vorliegt, aus ſperren werden, bleibt abzu
warten. Unbeſtimmt iſt, ob die Former der Vereinbarung zu
ſtimmen werden. Alle Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe
die von einer Einigung ſprechen ſind deshalb Kombinationen.
Donnerstag abend werden unter „allen Umſtänden 50 Ver-
ſammlungen der NMetallarbeiter in Berlin ſtattfinden.

Richtigzuſtellen wäre noch, daß die Verhandlungen nicht unter
Vorſitz des Kommerzienrats Borſig ſtattgefunden haben, ſon
dern, daß als „Unparteiiſcher“ ein Metallinduſtrieller
Halle die Verhandlungen geleitet hat.

Geſcheiterte Tarifverhandlungen.
Zwiſchen Vertretern des Deutſchen Buchdruckervereins und

dem Verb'and der Druckereihilfs arbeiter fanden
am 27. und 28. November im Buchgewerbehaus zu Leipzig
Verhandlungen ſtatt über die Reviſion der ſeit fünf Jahren
beſtehenden und bis zum Ablauf dieſes Jahres gültigen allge
meinen Beſtimmungen, welche die Grundlage bilden für die
örtlich abzuſchließenden Lohntarife. Die von den Vertretern
der Buchdruckereibeſitzer geſtellten Anträge bezweckten faſt aus-
ſchließlich Verſchlechterungen der bisher beſtandenen Arbeits
bedingungen, darunter Verlängerung der Arbeitszeit, urſprüng-
lich um täglich eine halbe Stunde, bedeutende Perſonalein-
ſchränkungen an vorhandenen erprobten Maſchinenſyſtemen,
Reduzierung der Ueberſtundenzuſchläge, um 25 Prozent bei
Sonntagsarbeit, ln der Organiſation für Tarifver
letzungen und Streichung der beſtehenden Solidaritätsklauſel,
wonach dom Hilfsperſonal Streikbrecherdienſte bei Ausſtänden
verwandter Berufe wegen Ein und Durchführung von Tarifen
nicht verlangt werden dürfen. Ganz beſonderen Wert legten
die Druckereibeſitzer auf die Streichung einer bisher
gültigen Schutzbeſtimmung, wonach beſtehende beſſere Be-
dingungen in Lohn und Arbeitszeit durch den
Tarif nicht verſchlechtert werden dürfen.

Darauf einzugehen, war natürlich den Vertretern des Hilfs
arbeiterverbandes unmöglich, weil keinerlei Gewähr dafür ge-
boten werden konnte, daß auf der andern Seite ausreichende
Lohnaufbeſſerungen bei den örtlichen Tarifabſchlüſſen bewilligt
werden. Demzufolge mußten die Verhandlungen ergebnislos
abgebrochen werden.

aus

Die Magdeburger Polizei gegen Streikende.
Bei dem Streik der Mühlenarbeiter auf der Hildebrandſchey

Mühle in Magdeburg verhaftete Mittwoch früh die
Polizei, die mit einem rieſigen Aufgebot erſchienen war, die

Streikleitung und etwa 80 Streikende aus dem Verkehrs
lokal der Streikenden heraus. Die Streikenden ſollen ſich an
geblich gegenüber den Arbeitswilligen „ſtrafbarer Vergehen“
ſchuldig gemacht haben. Worin dieſe „Vergehen“ beſtehen, das
iſt vorläufig noch Geheimnis der Magdeburger Polizei.

Aus den Nachbarkreiſen.
„Aufklärung“ über die Kaliabwäſſerfrage

will der Verein der deutſchen Kaliintereſſenten verbreiten, in
dem er ſich in Jnſeraten und Artikeln, die geſchickt in die Pro
vinzpreſſe lanciert wurden, gegen die kürzlich in Naumburg
abgehaltene Proteſtverſammlung gegen die Verſchmutzung der
Saale, Unſtrut und Elbe wendet. Die Verſammlung habe ein
völlig einſeitiges Bild gegeben, weil die Kaliintereſſenten nicht
eingeladen geweſen ſeien. Sie nennen es bedauerlich, daß die
Verſammlung in der Oeffentlichkeit den Eindruck hervorzurufen
geſucht habe, als ſeien die Verunreinigungen der Elbe lediglich
eine Folge des Entſtehens der Kalifabriken. Die Verunreini-
gungen der Flüſſe ſeien in allererſter Linie auf die gewaltigen
Mengen von organiſchen Abfallſtoffen zurückzuführen, die
andere Jnduſtrien, namentlich die Papierinduſtrie, ferner
Zucker und Stärkefabriken, Brauereien, Gerbereien uſw., den
Flüſſen zuleiten. Derartige fäulniserregende Stoffe würden
den Flüſſen durch die Kaliinduſtrie überhaupt nicht zugeführt.
Solange aber anderen Jnduſtrien die Benutzung der Flüſſe
zur Aufnahme ihrer Abwäſſer geſtattet ſei, werde man der Kali-
induſtrie ein gleiches Recht nicht verſagen können.

Die Kaliintereſſenten vergeſſen, daß das Elbe- und Saale
waſſer von den organiſchen Stoffen, die ihm durch Brauereien,
Zuckerfabriken uſw. zugeführt werden, gereinigt werden lann,
während die Beſeitigung der Kaliwäſſer bisher auf unüberwind-
liche Schwierigkeiten geſtoßen iſt. Die Veröffentlichung der
Kaliintereſſenten erinnert ſtark an die Geſchichte von jenem
fliehenden Spitzbuben, der immerfort „Haltet den Diebl!“ ſchrie,
um die Aufmerkſamkeit der Verfolger von ſich abzulenken.

Sangerhauſen. Eine luſtige Verſammlungsepit-
ſo de würzte die am Dienstag ſtattgehabte Volksverſammlung
in der Schweizerhütte. Nachdem Genoſſe Hennig Halle ſeine
Abrechnung mit der Reichspolitik, mit Junkern und auch vor
allem mit den Nationalliberalen vollzogen, nahm in
der Debatte der Parteiſekretär der Nationalliberalen, S
das Wort, um in der fidelſten Weiſe in „nationaler“ u tik zu
machen. Seine Ausführungen löſten oft ſtürmiſche Heiterkeit
aus und erzielten am Schluß ſchier grenzenloſes Gelächter und
beißendironiſchen Beifall. Der intereſſante Mann wurde dann
recht gut abgeführt. Da die Nationalliberalen für ihren Kan
didaten gewaltigen Tamtam machen und auch Baſſermann
als Retter holten, ſo lohnen vielleich: noch einige Worte über
die Verſammlung. Das ſoll morgen geſchehen.

Sangerhauſen. Der Bildungsausſchuß des Kartells
und der Partei veranſtaltet am nächſten Sonnabend, den 2. De
ember, einen Theaterabend in der Schweizerhütte. Es iſt die
heatergeſellſchaft Pitſchel gewonnen worden, welche Schillers

Erſtlingswerk Die Räuber zur Aufführung bringt.
Bildungsausſchuß glaubt, damit das richtige getroffen zu haben.
Der Preis iſt auf allen Plätzen gleich und derart niedrig geſetzt,
daß ſich auch der ärmſte Arbeiter mit dem gewaltigen Werk ver
traut machen kann. a ſind beim Kaffierer Krieg,
Kloſterplatz, zu haben. as Nähere iſt aus dem in heutiger
Nummer veröffentlichten Jnſerat zu erſehen.
r Kelbra. Bei der Stadtverordnetenwahl wurden in

Der

der erſten Abteilung die bisherigen Stadtverordneten Guts
beſitzer Sondermann und Maurermeiſter Rockenfuß gewählt.
Ergänzend zu unſerer Meldung über den Wahlausfall in der
dritten Abteilung ſei mitgeteilt, daß mit dem gewählten Ge
noſſen Schröter nicht der erſte, ſondern der zweite ſozialdemo-
kratiſche Stadtverordnete gewählt worden iſt.

Pröſen. Die Reihen geſchloſſen Die am Bußtag
ſtattgefundene gut beſuchte des Sogzialdemokratiſchen Vereins beſchäftigte ſi
mit den Vorarbeiten zur Reichstagswahl. Um eine planmäßige
Agitation vornehmen zu können und damit die Flugblattber
breitung immer glatt von ſtatten geht, wurde der Diſtrikt in
Gruppen geteilt, ebenfalls wurden Meldungen zur Arbeit am
Wahltage entgegengenommen. Ferner wurde beſchloſſen, die
erſte Volksverſammlung am Sonntag, den 10. Dezem-
ber, im Kahnt ſchen Gaſthof abzuhalten. Die Bibliotheks
bücher ſollen 14 Tage lang frei an die Mitglieder abgegeben
werden, und wird um fleißige Benutzung erſucht. Partei-

in der h

genoſſen, Arbeitskollegen, der Kampf iſt auf der ganzen Linie
en und
r das

entbrannt, jetzt gilt es zu agitieren für die Verſammlu
in erſter Linie für den beſten Streiter im Kampfe,
Volksblatt!

BVockwitz:. Die Reichstagswahlen und die Ge4
werkſchaften. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt,
findet am nächſten Sonntag, den 3. Dezember, nachmittags
3 Uhr, in Waldaus Hotel Zentral eine öffentliche Volksver
ſammlung ſtatt, in welcher obiges Thema behandelt wird.
Pflicht eines eden Arbeiters iſt es, dort zu erſcheinen.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Xussbaum.

Boranntmachung.

teilung der Vorzugsſcheine
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Afffentliche Vollzperſammlung
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Die politische Lage und die Soxzialdemokratie.
Tagesordnung:

Referentin: Genoſſin Dr. Rosa Luxenburg, Berlin.
Freie Diskuſſion.

Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht entgegen

V

Freie Diskuſſion.
Der Einberufer:

Karl Reiwand, Pearteiſekretär, Harz 4243.
S 27 c ][g DeW

Die Wahlbewegung.
Die Sitnation in Rheinland-Weſtfalen.

Man ſpricht vom induſtriellen Weſten. Das Wort
hat aber nur vrelative Berechtigung: im Vergleich mit den faſt
n agrariſchen Provinzen Oſtelbiens. Die Jnduſtrie nimmt

ne wirklich beherrſchende Stellung nur in verhältnismäßig
n Bezirken Rheinland-Weſtfalens ein, vor allem imcrreeen mit ſeinen Ausläufern, ſodann im ſogenannten

bergiſchen Lande mit Elberfeld-Barmen und Solingen als
Mittelpunkten, außerdem noch im Saargebiet. Gewiß gibt es
noch zahlreiche andere induſtrielle Siedlungen: Um r
und Köln herum, das Gebiet von Krefeld bis Aachen, das
Siegerland, die Gegend um Bielefeld und Teilgebiete des
Münſterlandes. Ueberall iſt hier die Jnduſtrie von Bedeutung,
fie hat große Arbeitermaſſen zuſammengezogen und hundert-
tauſende Proletarier geſchaffen aber ſie nimmt doch nicht die
überragende und alles beherrſchende Stellung ein, wie in den
genannten drei Brennpunkten induſtrieller Tätigkeit. Jm
induſtriellen Weſten“ ſind neben dieſer hier ſkizzierten Jndu-

ſtrie weite Gebiete der Weſtprovinzen, die noch rein landwirt-
fchaftkichen Charakter haben; ſelbſt in den induſtriell durch
ſetzten Gebieten hat die Landwirtſchaft und andere Erwerbs-
zweige noch ihre große Bedeutung, ſo daß die eigentlichen Jn-
duſtriebezirke, ſo imponierend ſie für ſich betrachtet auch ſind,
doch keineswegs den beiden Provinzen den Stempel aufdrücken.

Das muß bei einer Beſprechung der Wahlſituation voraus-
geſchickt werden; die Bevölkerung der beiden Provinzen iſtzumeiſt katho kif ch. Ueberwiegend proteſtantiſch ift nur das
Wupperthal, von böſen Zungen auch „Muckertal“ genannt, ein
Teil des Siegerlandes und das öſtliche Weſtfalen, das Gebiet
von Bielefeld und Minden. Die vorwiegend ländlichen Kreiſe
in den katholiſchen Gebieten ſind ngturgemäß ſicherer Zen-trumsſitz. Die Rheinprovinz hat 35 Keichstagewahlkreiſe, und

von dieſen ſind 21 ohne weiteres als vorab unantaſtbarer Zen-
trumsbeſitz zu betrachten. Zu den ausgeſprochen ländlichen
Kreiſen, die dem Zentrum ſicher ſind, rechnen wir noch etliche,
die mehr ſtädtiſchen, zum Teil auch vorwiegend induſtriellen
Charakter haben: M.-Gladbach, Aachen (Stadt und Land),
KoblenzSt. Goar und Trier. Von den 17 weſtfäliſchen Wahl-
kreiſen können acht Kreiſe vorwiegend ländlichen Charakters
dem Zentrum als ſicher gelten, ſo daß 29 Mandate in beiden
Provinzen im voraus dem Zentrum zugute geſchrieben werden
dürfen. Die harten klerikalen Bauernſchädel werden noch auf
Jahre hinaus dem Zentrum einen Beſitzſtand in annähernd
derſelben Höhe garantieren. Selbſt wenn ſich dieſe Bauern
nicht gegen jede wirtſchaftliche und politiſche Einſicht ſperren
würden, ſo wäre doch der Einfluß der Geiſtlichen immer noch
mächtig genug, um ſie Ordre parieren zu laſſen und ſie für das
Zentrum an die Urne zu bringen. Die Textilarbeiter des
M.Gladbacher und des Aachener Bezirks, die Bergarbeiter des
Wurmreviers (Landkreis Aachen) ſind gleichfalls in ihrer
Mehrheit klerikal verſklavt. Die Jnzucht der Bevölkerung, der
feſt völlige Mangel an friſcher Blutzufuhr, ein Charakteri-
ſtikum ſowohl der vorherrſchenden Jnduſtrien dieſer Bezirke
wie der Grenzgebiete überhaupt und damit zuſammenhängend
die durch Generationen fortgepflanzte Erziehung zur Hunde-
demut haben hier eine Entartung der Raſſe bewirkt, über die
auch bürgerliche Volkswirtſchaftler wie Alfons Thun und
Günther K. Anton ſehr harte Urteile gefällt haben. Umgekehrt
wirkt im eigentlichen rheiniſch-weſtfaliſchen Jnduſtriegebiet das
bunte Völkergemiſch, der fortwährende gewaltige Zuſtrom
fremder Arbeiter aus kulturell rückſtändigen Gegenden, der be-
ſtändige Wechſel in der Zuſammenſetzung der Arbeiterbevölke-
rung dahin, daß die ſozialiſtiſchen Jdeen ſchwerer als anderswo
Eingang finden, und die parteipolitiſche wie gewerkſchaftliche
Agitations- und Organiſationstätigkeit mit ungeheuren
Schwierigkeiten zu kämpfen hat.

Von den 52 Reichstagswahlkreiſen Rheinland-Weſtfalens hat
heute das Zentrum 35 inne: 26 in der Rheinprovinz, neun in
Weſtfalen. Die Sozialdemokratie hat ſechs Mandate: Solin-
gen, Duisburg-Oberhauſen und das neueroberte Düſſeldorf in
der Rheinprovinz Bochum, Dortmund und Bielefeld in Weſt-
falen. Die Nationalliberalen haben ihren früheren Mandats-
beſitz im Induſtriegebiet gänzlich verloren, ſie verfügen nur
noch über zwei Mandate im Saargebiet (Saarbrücken und

Ottweiler-St. Wendel), ſowie über Kreuznach; in' Weſtfalen
über Siegen-Wittgenſtein und Herford-Halle. Keines dieſer
fünf Mandate iſt ſicherer Beſitz. Die Fortſchrittliche Volks-
partei hat zurzeit drei Mandate: Remſcheid-Lennep-Mettmann,
Hagen-Schwelm und Altona-Jſerlohn; außerdem haben je ein
Mandat die Chriſtlich-Sozialen (Wetzlar-Altenkirchen), die
Reichspartei (Elberfeld-Barmen) und die Konſervativen
(Minden-Lübbecke).

Die Sozialdemokratie hat das Remſcheider und das
Elberfelder Mandat bereits im Beſitz gehabt und darf zuver
ſichtlich hoffen, hier den vernationalmiſerabelten „Fortſchritt-
ler“ Eickhoff, dort den reichsparteilichen Sammelkandidaten
Lin z wieder zu verdrängen. Daneben hat ſie gegenüber den
Fortſchrittlern ſehr günſtige Ausſichten in dem alten Richter
ſchen Wahlkreiſe Hagen-Schwelm. Andererſeits ſind freilich
das Duisburger und das neueroberte Düſſeldorfer Mandat,
wie auch Bochum und Bielefeld keineswegs ſicher. Jn Biele-
feld iſt bekanntlich der ewige Sammelkandidat Graf Poſa-
dowskh aufgeſtellt worden, und es wird abzuwarten ſein,
wie dieſe Leimrute auf die trägen bürgerlichen Schichten wirken
wird. Kämpfe von unerhörter Wucht wird es in den Rieſen-
wahlkreiſen des Jnduſtriegebiets geben, wo
außer dem Zentrum auch noch die Nationalliberalen vermöge
ihrer wirtſchaftlichen Macht von politiſcher Bedeutung ſind.
Das Zentrum wird mit Zähnen und Klauen den Eſſener Kreis
gegen den ſozialdemokratiſchen Anſturm zu halten ſuchen, die
Nationalliberalen hoffen, Bochum zurückzugewinnen.
ſten Pläne werden namentlich von den geängſtigten Zentrüm-
lern debattiert, die lächerlichſten Sammelkandidaturen werden
vorgeſchlagen, um einen „Reichsverband der bürgerlichen Par
teien gegen die ſozialdemokratiſche Flut“ zuſtande zu bringen.
Nicht minder heftig wird der Wahlkampf in Duisburg, Düſſel-
dorf, in Köln-Stadt und Köln-Land werden. Die beiden Kölner
Kreiſe könnten dem Zentrum abgenommen werden freilich
nur mit liberaler Stichwahlhilfe, deren Vorausſetzung wäre,
daß die liberalen Wählerſchichten, um mit Rießer zu reden,
die „Angſt vor der eigenen Courage“ verlören.

Ueberhaupt wird in dieſen oder jenen Kreiſen der Wahlaus-
fall letzten Endes weſentlich davon abhängen, inwieweit Ver
einbarungen zwiſchen Zentrum und National-

Es iſt hier notwendig, den.liberalen zuſtande kommen.
Dingen klar ins Geſicht zu ſchauen und ſich nicht in Jlluſionen
zu wiegen aber ebenſo ſehr muß darauf hingewieſen werden,
daß Schwarzſeherei nicht am Platze iſt. Das Zentrum erſehnt
nationalliberale Hilfe für Düſſeldorf, Köln und Eſſen, die
Nationalliberalen möchten Duisburg, Bochum und womöglich
auch noch Dortmund mit Hilfe des Zentrums zurückerobern.
Aber die Milchmädchenrechnungen der beiderſeitigen Partei-
führer haben wenig Wert. Die Herren addieren einfach die
Wählerſtimmen ihrer beiden Parteien und rechnen ihre ziffer-
mäßige Ueberlegenheit über die Sozialdemokratie heraus, ſie
vergeſſen aber dabei, daß hinter den Wählerſtimmen keine
Puppen, ſondern Menſchen ſtehen und von dieſen Menſchen
die ſauberſten Berechnungen zuſchanden gemacht werden können.

Schon bei den vorigen Reichstagswahlen iſt ein allgemeines
rheiniſch-weſtfäliſches Stichwahlbündnis zwiſchen Nationallibe-
ralen und Zentrum verſucht worden. Der Plan iſt damals
geſcheitert an dem heftigen Widerſtand der Kölner Jung-
liberalen. Die Zentrumsſtrategen, die hölliſche Angſt vor
dem Verluſt des Wahlkreiſes Köln-Stadt hatten, wollten Köln
um keinen Preis von der Vereinbarung ausſchließen und ver-
langten von der Kölner nationalliberalen Parteileitung, daß
ſie ihre zentrumsfreundliche Stichwahlparole durch eine
Parteiverſammlung ſanktionieren laſſen ſolle. Dazu
hatten aber die Parteihäuptlinge nicht den Mut, weil ſie wuß-
ten, daß eine ſolche Verſammlung mit einem fürchter-
lichen Krach endigen würde.

Was jedoch 1907 galt, iſt heute noch zehnmal der Fall. Seit
dieſer Zeit iſt die Erbitterung gegen das Zentrum auch in
bürgerlichen Kreiſen noch gewaltig geſtiegen. Die Finanz-
reform des Schnapsblocks, die reaktionäre Raſerei des Zen
trums und ſeine offene Verbrüderung mit den Junkern, ſeine
Herrſchſucht, ſchließlich die tollen Anmaßlichkeiten der vati-
kaniſchen Politik: das alles hat zuſammengewirkt, um auch in
weiten Kreiſen außerhalb der Arbeiterklaſſe einen wahren
Haß gegen das Zentrum und das brennende Verlangen nach
Vergeltung zu erzeugen. Die Düſſeldorfer „Probewahl“ war

Die toll-

ein Beiſpiel dafür. Ganz gewiß wird in den Stichwahlnöten
von den beiden Parteien alles verſucht werden, um Verein-
barungen zuſtande zu bringen, und als ſicher kann
gelten, daß ſie für einige Wahlkreiſe auch tatſächlich a b-
geſchloſſen werden. Aber wie geſagt: die Wähler ſind in
dieſen Bezirken keine Hammelherde mehr. Es iſt vorderhand
fraglich, ob ſich die katholiſchen Arbeiter, trotz der im
Zentrum herrſchenden ſtraffen Diſziplin, ſamt und ſonders für
nationalliberale Scharfmacher an die Wahlurne treiben laſſen
würden; es iſt ſogar direkt ausgeſchloſſen, daß ſich die
liberalen Wähler in ihrer großen Maſſe für eine Stich-
wahlparole zugunſten des Zentrums breitſchlagen ließen. Der
Liberalismus iſt nicht allein faſt völlig organiſationslos, ſein
Anhang ſetzt ſich überdies aus Gruppen zuſammen, deren
wirtſchaftliche und kulturelle Jntereſſen
keineswegs gleichförmig ſind, ſich zum Teil ſchroff
gegenüberſtehen. Die Führer ſind hier tatſächlich Generäle
über ein Heer, das im gegebenen Falle ſeinen Kommandeuren
den Gehorſam verweigert. Von Köln beiſpielsweiſe läßt ſich
ſagen, daß ein nationalliberaler Verſuch, dem Zentrum in der
Stichwahl durch eine offene Wahlparole beizuſpringen, gleich
bedeutend ſein würde mit der Sprengung der nationallibe-
ralen Partei. Hinzu kommt noch, daß die Nationalliberalen
in ſämtlichen Kreiſen, die ſie jetzt in Rheinland-Weſtfa
inne haben, auf ſozialdemokratiſche Stichwahl-
hilfe ſpekulieren und daß ſie Moers-Rees und Hamm-Soeſt
mit unſerer Hilfe zu erobern hoffen. Und da überdies in
Kreuznach der Führer Paaſche, in Saarbrücken der Führer
Baſſermann von unſerer Gnade abhängig ſein wird, iſt
erſt recht zu begreifen, daß im nationalliberalen Lager eine
ungeieilte Begeiſterung für Stichwahlbündniſſe mit dem Zen-
trum nicht vorhanden iſt.

Der Hauptkampf wird ſich, wenn wir abſehen von den bergi
ſchen und den paar oſtweſtfäliſchen Kreiſen, naturgemäß
zwiſchen Zentrum und Sozialdemokratie ab-
ſpielen. Die Düſſeldorfer Nachwahl wie auch die Kommunal-
wahlen dieſes Herbſtes haben ſchon einen Vorgeſchmack der
kommenden Dinge gegeben. Das Zentrum, das in den Wahl
kampf mit ſchlechtem Gewiſſen, mit Angſt und Sorge zieht, hat
ſich in den bedrohten Wahlkreiſen für einen Kampf bis
aufs Meſſer vorbereitet. Zu dem Verluſt Düſſeldorfs
fürchtet es den Verluſt Kölns und Eſſens, was gleichbedeutend
wäre mit einer gewaltigen Einbuße an politiſchem Anſehen,
weil dadurch das Gerede von dem „unerſchütterlichen Damm“,
den das Zentrum der ſozialiſtiſchen Flut entgegenſtellt, vol-
lends zerſtört würde. Allüberall führt das Zentrum den
Kampf gegen die Sozialdemokratie nicht allein mit einem ge-
waltigen Organiſationsapparat, ſondern auch
mit den niederträchtigſten Lügen undinfamſten
Verleumdungen, mit denen Hand in Hand eine wüſte
religiöſe Verhetzung geht. Was es bedeutet, ſich mit
einem Gegner dieſes Kalibers herumſchlagen zu müſſen, davon
können ſich unſere Parteifreunde außerhalb der ſchwarzen Be
zirke unmöglich eine Vorſtellung machen. Die Sozialdemo-
kratie verſagt darum nicht. Jhr ſtolzer Aufſtieg in ganz,
Deutſchland macht vor den Zentrumsbergen nicht Halt. Der
Kampf iſt freilich ſchwer; um jeden Fußbreit Boden wird er
bittert gerungen, um jeden Mann wird heiß gefochten aber
um ſo ſtolzer dürfen wir dann auf unſere Erfolge ſein, auf
unſer noch ſtändig wachſendes Rieſenheer, über das wir in den
beiden Weſtprovinzen verfügen, und auf die bereits eroberten
Poſitionen. Jm Januar 1912 werden wir einen mächtigen
Ruck vorwärts machen; wir werden vorausſichtlich Man
datsgewinn haben, wir werden viele Tauſende neuer Kämpfer
muſtern können. Aus den Rieſenwahlkreiſen des Jnduſtrie
beckens ſowohl, wo dicht zuſammengedrängt Hunderttauſende
Proletarier wohnen, wie auch aus allen anderen und ſelbſt den
ſchwärzeſten Gebieten wird die frohe Kunde kommen, daß ſich
neue Maſſen zur Sozialdemokratie bekannt und die Botſchaft
des Sozialismus aufgenommen haben!
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Die Nationalliberalen für die Junker.
Stolz und glücklich berichtet die Kreuzzeitung aus einer

Wablverſammlung in Pitſchen bei Uckro (Kreis Kalagu-Luckau)
Unter lebhaftem Beifall ſchloß der konſervative Redner

mit einem Hinweis auf die ungeklärte Haltung, welche die
nationalliberale Partei in bezug auf ihre Stellung bei ſozial
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demokratiſchen Stichwahlen bisher desdachtede. Wieſe leh
ſtere Bemerkung veranlaßte den Führer der rin
jim Wahlkreiſe Kalau-Lucau, Strafanſtaltsdirektor
Major a. D. Meyer, zu der bündigen Wenn
es im Wahlkreiſe zu einer Stichwahl zwiſchen einem Kon

und einem Sozialdemokraten käme, ſo würde er
feine Perſon nicht nur für den Konſervativen

ſtimmen, ſondern alles daranſetzen, um feine Freunde zu
einer gleichen Haltung zu veranlaſſen,

Ber angebliche „Kampf der Nationalliberalen gegen die
Reaktion“ wird durch die Tatſachen immer wieder in fidelſter
Warnſe beleuchtet

haffe und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. November 1911.

Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins!
Am Sonntag, den 3. Dezember, findet in Halle und dem

Saalkreis eine allgemeine Flugblattverbreitung ſtatt. Die
Genoſſen werden erſucht, ſich dazu recht zahlreich in ihren be
kannten Diſtrittslokalen einzufinden und von dort aus die
Verbreitung gründlich vorgunehmen. Da das Flugblatt die im
Januar ſattfindende Reichstagswahl behandelt, ſo iſt es drin
gend nötig, es gut zu verbreiten. Die Genoſſen, die die Ver
Breſtung in der Stadt beſorgen, haben ſich früh um 3288 Uhr
in ihren Lokalen einzufinden.

J. A. Karl Reiwand, Partefſekretär, Harz 42-43.

Blutiger Schwindel.

Eine Blüte liberaler Krultur.
Eine Schlägerei, die ſich am 8. September in Ammendorf
obfpielte, und traurigerweiſe den Tod eines Menſchen zur
Folge hatte, veranlaßte die hieſigen bürgerlichen Blätter, voran
die Saalezeitung und die Allgemeine ein ganz tolles Terroris-
musgeſchrei anzuzetteln. Den ganzen deutſchen Blätterwald,
die ganze Gewerkvereinsbewegung hatten die hieſigen liberalen
Sehmierfinken in Aufregung verſetzt. Das wahnwitzigſte an
brutaker Gemeinheit und politiſchen Schwindel leiſteten ſich
Allgemeine und Saalezeitung in folgendem Artikel, über-
ſchrieben:

Der Mord in Ammendorf.
Eine blutige Affäre mit politiſchem Hintergrund

ſpielte fich in der Nacht zum Sonnabend in Ammendorf bei
Halle ab. Schon ſeit längerer Zeit beſteht zwiſchen den
national und ſozialdemokratiſch organiſierten
Arbeitern infolge der verſchiedenen Streiks in hieſigen Fa
briken eine bittere Feindſchaft, die von dem ſozialdemo
kratiſchen Halleſchen Volksblatt ſelbſtver-
ſtändlich fleißig geſchürt wird. Das iſt nachgerade
ja die Hauptarbeit der ſozialdemokratiſchen Zeitungen ge
worden. Als ein Produkt dieſer verhetzenden

Tätigkeit iſt folgender beklagenswerter Vorfall zu be
zeichnen. Mehrere in den HirſchDunckerſchen Gewerkvereinen
organiſterte Holzarbeiter der Lindnerſchen Wagen
Fabvrik, in der in letzter Zeit Streiks und Aus
Kände an der Tagesordnung waren, die ſtets zum Schaden
der Arbeiter beendet wurden, kehrten Freitag abend gegen
m Uhr von der Broihanſchenke in Beeſen, einem von der
Sozialdemokratie boykottierten Lokale, nach
Ammendorf zurück. Jn der Wörmlitzer Straße wurden ſie
von einer Anzahl poſten ſtehenden ſozialdemo-
Kratiſchen Arbeitern angehalten und nach kur
zem Wortwechſel überfallen und mit Meſſern be
arbeitet. „Die Hirſche ſollten einen kleinen Denkzettel
fer ihren Vervat en der Arbeiterſchaft erhalten ſo hieß
es weil ſie in dem bohkottierten Lokale gekneipt
hatten. Wie die Wilden fielen die in ſtarker Mehrzahl be
w37 „Klaſſenkämpfer“ über die „Hirſche“ her.

bei erhielt einer, der Stellmacher Joſeph Stolzenfels von
mehrere Mefſſerſtiche in Kopf und Bruſt, davon einen in

Lunge, der den Tod des Arbeiters zur Folge hatte. Die
Abrigen Kollegen des St. hatten ebenfalls Stichwunden er
halten, einer mehrere gefährliche Stiche in den Kopf, die vom
Arzt vernäht werden mußten.

Als Täter wurden die in der ſozialdemokrati-
ſchen Partei organiſierten Arbeiter Gebrüder
Conrad aus Beeſen verhaftet, die ihr Verbrechen auch bereits
eingeſtanden haben. Sie wollten, wie immer, nur einen
„kleinen Denkzettel“ mit der Meſſerſpitze verabreichen! Ein
dritter Beteiligter wurde in Halle von ſeiner Arbeitsſtelle

Das fluchwärdige Verbrechen erweckt auch in

der r dieſen Abſcheu. Nur ſchade,daß die indirekten Veranlaffer nicht zur Rechen
ſchaft gezogen werden können!

Die hieſigen Schmodks berichteten den Fall in noch über
treibener Weiſe an die auswärtige Preſſe. Die Leipziger
Reueſten Nachrichten wurden von den hieſigen Schmieranten
zuerſt unterrichtet und dann ging der blutige Mordsſchwindel
unter Ueberſchriften wie: Zielbewußte Meſſerhelden, Politiſcher
Mord, Sozialdemokratiſche Bluttat, von der Deutſchen Tages
zeitung angefangen, durch die ganze konſervative Kreisvereins
preſſe. Schlimmer noch trieb es die liberale Großſtadtpreſſe.
Sie druckte nicht nur gewiſſenlos die erlogenen Angaben der
Saalezeitung oder der Leipziger Nachrichten ab, ſie ſchimpfte
und heulte auch noch in der niedrigſten Weiſe über die ab-
grundtiefe moraliſche Verkommenheit der Sozialdemokraten,
die ſich in der Tat offenbart hätte.

Und nun gar erſt die Gewerkvereinsblätter der Chriſten
und der Hirſch-Dunckerſchen. Was die aus dem Ammendorfer
Vorfall gemacht haben, iſt einfach nicht zu beſchreiben. Würde
man eine Zuſammenſtellung der blutigen Beſchimpfungen der
wahnſinnigen Verdammungsausbrüche dieſer Zeitungen machen

ein Schauder wärde jedem Leſer erfaſſen, ob
ſo viel ungeheuerlicher Verkommenheit. Nur eins ſei zur
Kennzeichnung der geifernden Hetze geſagt: Ein Blatt trieb
die Gemeinheit ſo weit, zu behaupten, daß mit der Ammen
dorfer Mordtat die Sozialdemokraten wohl den Anfang damit
gemacht, die HirſchDunckerſchen nacheinander aus der Welt
gu ſchaffen l

Bei ſolch maßlos Sergiftendem Treiben iſt es nicht ver-
wunderlich, wenn unter den Mitgliedern der beteiligten Ge-
werkſchaften eine gewaltige Aufregung entſtand. Jn zahl
reichen Mitgliederverſammlungen iſt der Mord von Ammen-
dorf der Hetzſtoff gegen die „ſozialdemokratiſchen“ Gewerk-
ſchaften geweſen. Jn Stettin wurde ſogar öffentlich
eine Verſammlung mit dem Thema Der Mord in Ammendorf
angekündigt. Die dortige Zahlſtelle des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes ſa ſich daraufhin ebenfalls genötigt, öffent-
lich in einer Verſammlung gegen den Schwindel Stellung
zu nehmen. Jn Magdeburg war die Bluttat ebenfalls
Gegenſtand einer öffentlichen Ausſprache. Und in Hagen
wurde der Fall unſeren Genoſſen im Reichstagswahlkampf be
reits entgegengehalten.

Und jetzt leſe man den Bericht über die Verhandlung des
Falles vor dem Schwurgericht. Als traurige Schlägerei, ohne
weitere Senſation, wurde die Sache behandelt. Und ſchließlich
werden die Angeklagten, obwohl ein Menſchenleben zu ſühnen
war, koſtenlos freigeſprochen, da ſie offenbar in Not-
wehr gegenüber den brutalen Angreifern, den Hirſch-Duncker-
ſchen Arbeilern, gehandelt haben. Kein Wort wurde in der
ganzen Verhandlung geſagt vom politiſchen Hintergrund der
Tat, nichts von Boykott oder ſozialdemokratiſchen Bohkott
poſten, nicht s von Streik oder Gewerkſchaften, die die Urſache
der Tat wären, nicht s von Klaſſenkämpfern oder Aufgehetz
ten; nichts von alledem. Jedes Wort, das von der liberalen
Preßmeute geſchrieben worden iſt, um die ſozialdemokratiſche
Bewegung mit dem Vorfall in Verbindung zu bringen, iſt er
ſtunken und erlogen. Gerichtlich feſtgeſtellt iſt aber, was man
als Blüte liberaler Hochkultur bezeichnen muß, daß
als Streikbrecher nach hier gekommene Hirſch-Dunckerſche Ar
beiter einen jungen Menſchen verprügelten, indem ſie beſtialiſch
ausriefen: Jn fünf Minuten iſt er beim lieben
Gott! Das nageln wir hiermit nochmals feſt. Mit Recht
ſchrieben wir ſchon am Schluß unſerer erſten Zurückweiſung
des blutigen Freiſinnsſchwindels:

Gemeinheit, dein Name iſt Liberahr
Lohntarifkündigung im Schneidergewerbe.

Der im Jahre 1909 mit der hieſigen Ortsgruppe des Allge
meinen deutſchen Arbeitgeberverbandes für das Schneider
gewerbe abgeſchloſſene Tarifvertrag iſt am heutigen Tage ſei-
tens der Arbeiter gekündigt worden. Nach den zwiſchen den
Hauptvorſtänden vertraglich feſtgelegten Beſtimmungen, muß
der kündigende Teil gleichzeitig mit der Kündigung die neuen
Forderungen einreichen. Es iſt daher den Unternehmern ein
neuer Tarif nebſt Kommentar überreicht worden. Neben den
durch die geſteigerten Preiſe für alle Lebensbedürfniſſe be
dingten Erhöhungen der Löhne ſind, um die verderbliche Heim-
arbeit wenigſtens etwas einzudämmen, noch folgende Forde-
rungen geſtellt: Bis ſpäteſtens 1. April 1918 Betriebs-
werkſtätten einzuführen und wo dies bis dahin nicht ge-
ſchehen, den Heimarbeiterzuſchlag von 5 Proz. auf 10 Proz. zu
erhöhen und außerdem den Stückſchneidern einen entſprechen
den Zuſchlag für Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagsarbeit zu

bezahlen. Der Gewerkverein der Schneider H. D. ſchließt ſich
dem Vorgehen des Schneiderverbandes an. Auch den nicht im
Arbeitgeberverband ſierten Geſchäften iſt mit dem glei-
chen Tage die Tarifkündigung zugeſtellt.

Mit der Firma End u. Dunker, hier, hat der Schneider
verband vor kurzem einen Konfektionstarif abgeſchloſſen, der
am 1. Dezember in Kraft tritt. Sollen die jetzt mit dem
Arbeitgeberverband beginnenden Verhandlungen guten Erfolg
haben, iſt es nötig, daß die der Organiſation noch Fernſtehen
den ſich ihr anſchließen. Ohne Mühe und Opfer kein Erfolg

Der ſtädtiſche Bauausſchuß beſchloß über die Petition der
Witwe Hennicke, Gr. Klausſtraße, die Schadenerſatz infolge der
durch die Kanaliſation entſtandenen Schäden verlangt, zurzeit
zur Tagesordnung überzugehen. Für Uferbefeſtigungen an
er Dei des Gimritzer Gutsparks wurden 1400 Mk. be

willigt. Neupflaſterung der Wielandſtraße zwiſchen
Hardenbergſtraße un eſſauerplatz mit Reihenſteinen wurde
ugeſtimmt. Für die Aer von elektriſcher Beleuchtung in
er Turnhalle der Oberrealſchule wurden 500 Mk. bewilligt.

Einem Landerwerb am Unterberg und Saalberg ſtimmte der
Ausſchuß zu. Eine Fluchtlinienveränderung der Falk- und
Roſenſtraße wurde genehmigt Die Landübereignung in Witte-
kindſtraße 18 und 15 wurde ebenfalls genehmigt. Jn der Ent
h wegen des Brückenbaues an der Steinmühle
würde der Enteignung des Geländes der Beſitzer Jänſch und
Schubert zugeſtimmt.

Die Karten verteilung für Volksvorſtellungen im Stadt
theater ſoll in Zukunft an Vereine und Organiſationen im
Verhältnis ihrer Mitgliederzahlt verteilt werden. Die r
niſationen ſollen wie der Magiſtrat im Jnſeratenteil be
kannt macht ihre Mitgliederzahlen im ſtädtiſchen Bureau,
Rathausſtraße 19, Zimmer 46, angeben.

Abhilfe bei Gasbelenchtungsſtörungen. Die Verwaltung
der ſtädtiſchen Gaswerke macht uns folgende beachtenswerte
Mitteilungen: Die beginnende Winterzeit mit ihren niedrigen
und oft wechſelnden Außentemperaturen bringt ſowohl für die
Privaten und Geſchäftsleute als Gasverbraucher wie auch für
die Gaswerke eine Reihe von ſtörenden Erſcheinungen mit ſich,
die erſt nach Ausführung der in Vorbereitung befindlichen um
fangreichen Umbauten der Ofen und Apparateanlagen des
Gaswerks I überwunden werden können. Dazu gehören in

aus und der Anſchlußleitun

Es wird de empfohlen, der Verwaltung der Gaswerke

mers wenig oder z nicht in Gebrauch geweſen find, natur
t der ſtärkſten Beleuchtungszeit des Jahres

einer gründlichen Reinigung, Jnſtandſetzung und Nachregulie

rung 5 nforderungen geeuchtwirkun ferner
ch guter

derholung
Fünfuhrtee das beliebte

Ballett-Divertiſſement Die Puppenfee voraus. Das geſamte

Ein ſeltſames Naturereignis ſchreckte in der Nacht zuw
Mittwoch die ſpäten Paſſanten des Ortes Wörmlitz auf. Ein

elleuchtender Meteorſtein ſauſte ren mit raſender Geine zur Erde nieder, wobei er noch en einige
Linuten nachzitternden Schein in der Luft hinterließ. Näheres

über das Naturereigns war noch nicht zu erfahren.
Studentenkrakeel. Jn der Poſtſtraße beläſtigten heute

morgen mehrere angetrunkene Studenten die dort arbeitenden
Straßenkehrer, die fich aber der Herrchen mit ſehr handgreif-
licher Deutlichkeit erwehrten. Ein Polizeibramter te die
damen der Störenfriede feſt.

Unfälle bei der Arbeit. Geſtern nachmittag wurde der
Arbeiter Brömme beim Abladen von Heu von ſeinem Mit-
arbeiter mit der Gabel derart in den
ſchwere Verletzungen erlitt. Da der Fuß anſchwoll, brachte man
den Verletzten zum Arzt und von dort mit einer Droſchke nach
ſeiner Wohnung. Heute früh b einem mit Flaſchen be
ladenen Wagen an der Reilſtraße die Hinterachſe. Jnfolge
deſſen rutſchten die Flaſchen vom Wagen herunter und zer-
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drachen verm z. Der der diePferde alten wollte, trat beim Abſpr erben inden Fuß. Er mußte verletzt nach er hnung
gebracht werden.

Dölau. Schon wieder ſſt in der Dölauer Heide, auf dem
Wege nach Dölau, ein räubertſcher Neberfall paſſiert. Vorgeſtern
wurde ein junges Mädchen angefallen und ſeiner Handtaſche,
in der ſich ein Portemonnaie mit 5 Mark Jnhalt befand, ent
riffen. Dem frechen Burſchen i man auf der Spur.

F h wird r einen Monat zur Vertretung geſucht. Geeignete Bewerber mögenbeim Genoſſen Staudte melden. wen ſo
Auf den Lichtbildervortrag, der für dieDölauer Gewerkſchaftsgenoſſen am kommenden Sonntag ſtatt

findet, möchten wir nochmals aufmerkſam machen. inlaß
ſcheine find bei jedem Gewerkſchaftskaſſierer und beim Genoſſen
Staudte zu entnehmen. Nachmittags 3 Uhr findet eine Vor
ſtellung für Kinder, abends R Uhr die für Erwachſene ſtatt.

Nietleben. e ke? Am morgigenSonnabend iſt die fällige Parteiverſammlung. Da eine wich-
tige Tagesordnung vorliegt, iſt es Pflicht eines jeden Mit
liedes, das nicht nur beiträgezahlendes ſein will, zu ercheinen.

Diemitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonnabend den 2. Dezember, findet im Weißen Rößl Die

ereinsmitz eine Mi terin des Sozialdemokratiſchen
des obigen Diſtrikts ſtatt. Da die Reichstagswahl vor der Tür
ſteht, iſt es ſelbſtverſtändlich daß ſich die Mitglieder recht zahl
reich einfinden, um die nötigen Vorarbeiten gründlich zu be

Darum ſämtlich Die Diſtriktsleitung.
Bruckdorf und Umgegend. Diſtriktsbeſprechung. AmSonnabend, den 2. Dezember, findet in dem Reſtaurant von

Meyer in Kanena eine Verſammlung der Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins der zum Diſtrikt gehörigen Ort-
ſchaften ſtatt. Da in der Verſammlung ein Vortrag des Ge
noſſen Dreſcher ſtattfindet und auch ſonſt ſehr wichtige Diſtrikts-
angelegenheiten erledigt werden müſſen, iſt ein recht ſtarker
Beſuch der Mitglieder erwünſcht. Die Diſtriktsleitung.

Ein vom Schwurgericht entlarvter
Terrorismusſchwindel.

Anfang September wurde eine ebenſo nichtswürdige wie ge
ſeine im Reichsverbandseſtil hergerichtete Notiz in der „libe
ralen Saalegeitung verbreitet mit der Senſationsüberſchrift:

Der Mord in Ammendorf.
Jn dem blutigen Artikel hatte man wieder in der infamſten

Weiſe einen Fall ſozialdemokratiſcher Verhetzung zuſammen
gelogen. Geſtern beſchäftigte ſich das hieſige Schwurgericht mit
dem Fall, wobei ſich als richtig beſtätigte, was wir damals
ſofort zu der Sache mitgeteilt haben.

Angeklagt waren: Der 21ljährige Maurer Guſtav Conrad,
der 33jährige Schmied Wilhelm Conrad und der 2 jährige
Schloſſer Bruno Conrad von Beeſen. Erſterer, der ſich in
Haft befand, wurde der

Körperverletzung mit Todeserfolg,
begangen an dem Wjährigen Stellmacher Joſeph Roter, letztere
wurden der Körperverletzung mit Werkzeugen an Roter und
an den Tiſchler Hermann Brünner beſchuldigt. Die zur An
Hage ſtehende Tat hatte fich ereignet am Abend des 8. September
in der Nähe der Friedensſtraße in Ammendorf. Zur Beweis-
aufnahme waren zwölf Zeugen aufgeboten. Als Verteidiger
wirkte Rechtsanwalt Aronſohn. Guſtav Conrad ſchildert
den Vorfall in folgender Weiſe: Er beſucht hier in Halle die
Privatbaruſchule des Maurermeiſters Otto, fährt abends mit der
Elektriſchen vom Riebeckplatz nach Ammendorf und ſteigt ge
wöhnlich an der Friedensſtraße aus. Als er am Abend des
1. September in Ammendorf ausgeſtiegen war, begegneten ihm
auf dem Nachhauſewege vier junge Leute, die ein Lied ſangen
und ihn anrempelten. Er kannte die Perſonen bis dahin gar
nicht, wurde aber, als er weglief, geſchlagen, und von zweien
verfolgt, die ſpäter als der Schloſſer Stolzenburg und der
Tiſchler Brünner bezeichnet wurden. Die Verfolger riefen ihm
zu: „Wir ſchlagen dich zum Krepel und holen dir
die Kaldaunen raus,“ ſetzten ihm nach, ohnfeigten ihn
und bearbeiteten ihn mit Gummiknüppeln. Nach der bürger
Rchen Preſſe waren dies alſo die „überfallenen Nationalen“.
Zu Hauſe angekommen, erzählte Guſtav den Ueberfall ſeinen
Brüdern und bat diefe, ihn künftig von der Slektriſchen abzu
holen, wenn er abends von der Schule komme. Am Freitag,

den 8. September, hofften ha dam die Brüder auch gegen
1410 Uhr von der Elektriſchen ab. Guſtav Conrad rechnete mit
einem zweiten Ueberſall, was auch daraus zu entnehmen iſt,

er ſich von einem de in der Schule ein Meſſer geden
ließ, das er eventl. zur ehr benutzen wollte. Bruno C. hatte

zur Abwehr einen Stein in die Taſche geſteckt. Bald nach
dem Verlaſſen der Elektriſchen ſeien auch die Perſonen von vor
acht Tagen, dabei Joſeph Roter, wieder auf ihn und ſeinen
Brüdern leosgekommen. Er habe mit einem Gummiknüppel
einen Schlag über den Kopf erhalten, zum Schutz die linke Hand
vor das cht gehalten und dann zur Abwehr mit dem Meſſer
um ſich geſchlagen. Gewiß könne er dabei den Roter getroffen

was er aber nicht beabſichtigt habe. Roter ſtürzte zu
oden.

Wilhelm Conrad beſtätigte im weſentlichen die Angaben
ſeines Bruders. An der Friedensſtraße ſeien „ihrer vier“ auf
ſie losgekommen. Da habe man ihm mit einem Gummiknüppel
die Pfeife aus dem Munde geſchlagen, worauf er dem Täter,
wenn er nicht irre, Brünner, den Eummfknüppel entriſſen und
damit ſeinem Gegner einen Hieb verſetzt habe. Der Gummr-
knüppel liegt im Gerichtsſaal aus und Brünner hat tatſächlich
einen Hieb orhalten, daß er taumelte. Bruno Conrad gibt
zu, in der Abwehr mit einem Stein geſchlagen zu haben. Als
ſie, Conrads, an ihre Gegner herangekommen wären, hätten
letztere die Röcke auseinandergemacht und die Gummiknüppel
herausgeholt.

Es traten nun zunächſt Zeugen des Vorfalls vom Abend des
1. September auf. So bekundete ein Schloſſer Buſch, er have
geſehen, wie mehrere Perſonen über den kleinen Conrad her
fielen; letzterer ausriß, Hilfe rief und dann von zwei Perſonen
verfolgt wurde. Der eine der Verfolger rief:

Jetzt wollen wir mal zeigen, daß wir noch leben, in fünf
Minuten iſt er bei dem lieben Gott.

Frau Maria Kopenius hat geſehen, wie der kleine Conrad
von den Verfolgern Ohrfeigen erhielt und gehört, daß er ſchrie:
„Menſchenskinder, was wollt Jhr denn nur von mir; ich habe
Euch doch gar nichts getan.“ Der eine Verfolger ſchrie darauf:
„Du Lump“ und trat Conrad vor den Bauch. Ein anderer
Zeuge beſtätigt ebenfalls, geſehen zu haben, wie Conrad ge-
ſchlagen wurde. Als er, Zeuge, aus dem Fenſter rief, wehre
dich doch, habe Guſtav Conrad entgegnet: „Jch kann mich ja
gar nicht rühren.“

Maurermeiſter Otto ſtellt dem Guſtav Conrad das beſte
Leumundszeugnis aus. Der junge Mann habe ſich bei ihm ſtets
gut geführt; er ſei ſtrebſam, fleißig, tüchtig und ſtets anſtändtg
geweſen. Am Morgen nach dem Geſchehnis habe er geſehen,
wie C. am Hals Schwielen und am Schulterblatt einen gelben
Fleck hatte, der von einer Gewalteinwirkung herrührte. Zeuge
habe Guſtav C. den Rat erteilt, ſich ſofort der Polizei zu ſtellen,
was dann auch geſchehen ſei. Man wäre erſtaunt geweſen, wie
C. zu der Tat gekommen ſei. Auch dem Wilhelm Conrad
wurde von ſeinem Unternehmer, bei dem er über zwölf Jahre
zur größten Zufriedenheit gearbeitet habe, das beſte Leumunds-
zeugnis ausgeſtellt.

Nunmehr traten die „nationalgeſinnten Hirſch-Duncker-
ſchen“ Belaſtungszeugen auf. Der Stellmacher Joſeph
Schwarzer ſagte aus, bei dem zweiten Vorfalle ſei einer
von der Friedhofsmauer „hergeſprungen“ gekommen und hätte
auf ſie, Roter und Genoſſen, losgeſchlagen. Er wollte, wie er
früher angegeben hatte, bei ſeinen Gegnern auch „einen
blinkenden Gegenſtand“ geſehen haben, vermochte aber ſeine
Angabe, als ihm von dem Vorfitzenden ins Gewiſſen geredet
wurde, nicht aufrecht zu erhalten. Auf die Frage, ob er denn
auch mit einem Gummiſchlauch geſchlagen habe, zog er es vor,
von dem Rechte

der Zeugnisverweigerung
Gebrauch zu machen. Daß Roter einen Gummiſchlauch hervor
geholt habe, gab er zu. Auch beſtätigte er, daß Stolzenburg und
Brünner den Guſtav Conrad am Abend des 1. September ver-
folgt hatten. Zeuge Brünner ſagte zunächſt, nicht geſchlagen
zu haben und erzählte nur davon, was man ihm und Roter zu
gefügt. Er habe einen Schlag gegen den Kopf erhalten, daß er
bewußtlos geworden und hingefallen ſei. Jnfolge der Ver-
letzung ſei er zwei Wochen arbeitsunfähig geweſen, Roter ſei
mit dem Rufe: „Kommt, Kollegen, und helft mir“ zuſammen
gebrochen und dann nach dem Arzt geſchafft worden. Auf Be-
fragen erklärt Brünner, einen Gummiſchlauch bei ſich geführt,
aber nicht damit geſchlagen zu haben. Der Vorſitzende macht
auch Brünner auf die Widerſprüche in ſeinen Angaben aufmerk-
ſam und erinnert ihn daran, daß er unter dem Eide ſtehe.

h e 09 der e v rer ant mnan un
„Was machten Sie mit dem Schlauch?
euge Brünner: „Den hatte ich weggeworfen, be

vor es zur Schlägerei kam.“
Geſchworener: „Zeunge, das glaubt Jhnen doch

kein ne e haben ſich verplappert.“
Der Ange e Guſtav Conrad wirft ein, daß Br. derjenige

ſei, der ihn mit Füßen getreten habe.
Jm übrigen ergab die weitere Beweisaufnahme, daß der Vor

gang, bei dem Roter unglücklicherweiſe ein ſo tragiſches Ende
genommen hat, ſich in unglaublicher Schnelligkeit abgeſpielt
hatte. Von Sozialdemokratie, Boykott, Streik, Terrorismus
oder Verhetzung kam in der ganzen Verhandlung kein einziges
Wort zur Sprache. Alles, was da von einem politiſchen Hinter
grund in der Saalezeitung und anderen Blättern erzählt
wurde, war aus den Fingern geſogen und erlogen. Die Aerzte
beſtätigten, daß Roter durch den Stich, der das Herz und die
Lunge getroffen hatte, an innerer Verblutung 10 Minute nach
der Tat geſtorben war. Der Staatsanwalt gab z. daß
Guſtav Conrad am Abend des 1. September überfallen worden
ſei und man es ihm habe nicht verdenken können, daß er ſeine
Brüder um Hilfe anrief. Er verſuchte aber dann nachzuweiſen,
daß Conrads am Abend des 8. September den Streit begonnen
hätten, und beantragte das Schuldig. Der Verteidiger aller dret
Angeklagten war ganz entgegengeſetzter Meinung und be-
antragte die Freiſprechung. Wer am zweiten Abend ange-
fangen habe, ſtehe nicht genau feſt. Erwieſen ſei aber, daß
Guſtav Conrad acht Tage früher ſchwer verprügelt worden ſei.
Der allerdings ſehr trübe Ausgang der Sache darf nicht dazu
benutzt werden, die Angeklagten zu belaſten. Berückſichtige
man, daß die Angeklagten von ihren Unternehmern als tüchtige,
fleißige, anſtändige und friedliche Arbeiter bezeichnet worden
ſind, dann könne den Geſchworenen der Spruch nicht ſchwer
fallen. Es liege Notwehr vor.

Die Geſchworenen verneinten ſämtliche Schuldfragen, infolge
deſſen alle drei Angeklagten

koſtenlos freigeſprochen
werden mußten. Selbſtverſtändlich wurde Guſtav Conrad auch
ſofort aus der Unterſuchungshaft entlaſſen.

Daß die bürgerliche Preſſe jetzt ihre damals verbreitete
Schwindelnachricht nunmehr richtig ſtellen wird, iſt bei der
landläufigen Verleumdungsſucht gewiſſer Tintenkulis nicht zu
erwarten. Die Leſer der Arbeiterpreſſe mögen aber aus dem
Fall die richtigen Schlüſſe ziehen und die verlogene bürgerliche
Preſſe aus den Arbeiterwohnungen hinauswerfen.

StadtTheater.
Lohengrin. Recht eigenartig aber nicht unintereſſant wurde

die Aufführung von Lohengrin durch die plötzliche Erkrankung
einiger erſter Kräfte und ein Gaſtſpiel. Erik van Horſt war
indisponiert, ſo daß Frank Schwar z, der ſonſt den König
ſingt, als Telramund einſprang und markig und gewandt die
Rolle durchführte. Beſonders in der Darſtellung erfreute er
uns und zeigte zugleich, daß ſich E. van Horſt noch ſehr ent
wickeln muß, wenn er große Wirkungen erzielen will. Den
König hatte man durch Herbert Stock vom Erfurter Stadt
theater beſetzt, der recht ernſt ſpielte und ſehr ſauber ſang,
deſſen Mittel aber weder in Erſcheinung noch Stimme bedeu
tend genug ſind, um majfeſtätiſchen Eindruck zu machen. An
Stelle von Marg. Bruger-Drevs ſang Albine Nagel
die Elſa. Gemäß ihrer Auffaſſung und Veranlagung ſahen
und hörten wir eine liebe, eine liebliche, ja man iſt faſt ver-
ſucht 8 ſagen, eine „nette“ Elſa aber den holden Zauber
edlen Weſens, die Glaubhaftmachung der inneren Kämpfe einer
unberührten Seele, das vermochte Albine Nagel nicht aus-
ſchöpfend zu vermitteln. Als Gaſt auf Engagement ſtellte ſich
Suſanne Stol z. vom Stadttheater Poſen als Ortrud vor.
Ein ernſtes Bemühen, die Aufgabe künſtleriſch zu löſen und
die Ortrud zu geſtalten, leuchtete wiederholt hervor, doch
erfodern Darſtellung und Stimme noch Vertiefung und Schu-
lung. Das Organ iſt für das Halleſche Haus ſicherlich aus
reichend, in der tieferen Lage wohl am reinſten und im all
gemeinen klar und die Ausſprache deutlich. Jn den höheren
Lagen freilich hat die Stimme einen ſcharf beſtimmten hellen
Klang, der ab und zu unſhmpathiſch wirkte, was am Ende auf
übermäßige Kraftanſpannung zurückzuführen ſein mag. Be
greiflicherweiſe will ein Gaſt „ſein Beſtes“ geben, doch er
ſcheint Forcierung der Stimmittel ſehr bedenklich. Als Ge
ſomtleiſtung betrachtet, blieb die Ortrud nicht ohne günſtigen
Eindruck. Die ganze Aufführung verlor durch die Neubeſetzung
der vier Hauptrollen natürlich viel an Einheitlichkeit.

Waren Sie schon einmal im
Schuhwarenhaus

Paul Günther,
Gr. Ulrichstraße 18, Ecke Bölbergasse?
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mnt unſerer Ablchyung das wahre ſchöne 4Deutſcher Reichstag. e wahrgzun el Wir werden für de u a kerr Wer h ch dieſe
e und hoffen, daß ſie ſich bewähren werden ſehr ber werden. (Bravol b. d. Kompromißparteien.)

212. Sitzung. Mittwoch, den 29. November 1911, mittags 1 Uhr.Die zweite Beratung des Kolbe (Rpt.): Jn den Kommiſſionen arbeiten dieAbg. Dr
hat r e h Ss iſt eine glatte Geſ fäl Sozialdemoiraten ruhig und ſachlich mit; im Plenum gefallen

wenn die Sozialdemokratie tet, daß ſiehausardeitsGeletzes ür r Heimarbeiter n et auch die Haltung er rhe r
des Herrn Naumann. e die e asle und wo zeigen ſie ihr wahres Geſicht? Wenn Herrwird bei der Debatte über Lohnämter oder Fachaus der Feimarbeit; aber gen C e t Tere e die Sia kratis als bacnzterzigen Samariter Hin

ſ fortgeſetzt. treten wir für die Fachausſchüſſe ein, auf die Herr Naumann ſtellte und die anderen Parteien als hartherzige Leute, ſo warbg. Dr. Fleiſcher (Ztr.): Das Zentrum m ſich, wie ja ffentlich ſein Wort von der weißen Sakbe nicht re hat. des eine phartfäerbafte üebertreibung und ein leidenſchaft-

a a n der e Mü Abg. Naumann ruft: dochl) rr Göhre hat an die es S des el mit ren e manämter durchzuſetzen. Die ſozialdemokrati en richtigen Weg. r Ve m and iſt n anaſſung war uns freilich von rn ſgrein Ungnnehnbes r m e e gebracht. Wir wollen nicht c. Hausinduſtrie beſeitigen, ſon
dem Veto der Regierung W alle Lohnämter, ſtehen wir Hier aber handelt es ſich nicht um eine Frage der Barmhe s ek ee en Gltede unferer Bottswirtichaft ge
vor der Frage, ob wir den etzentwurf daran ſcheitern laſſen keit, ſondern u tsſ n um eine Rechts und e h Abg. Behrens (Wirtſch. Vag.): An ſich halten wir Lohn

ozialdemokraten n die
i

wollen. Herrn Naumann, der nicht einmal ſeine Freunde be Gefetz wird eine öre Preerh für das
wegen konnte, für ſeinen Antrag auf Lohnämter zu ſtimm ein. (Bravol ämter für die wirkſamſte Maßnahme, aber angeſichts des bün-mag ſich das Scheiternlaſſen eſtten, aber eine große Parte g. G rich n muß man die Be digen Unannechmbar der erung müſſen wir uns mit Fach
wie das Zentrum kann das nicht. Jn den Fachaueſchüſſen a ftigu et ins Auge faſſen. Was nüdt die Sr- ausſchüſſen begnügen. Die
wird das Prinzip des Arbeitskammergeſetzes gerettet, was an ans der Lö die Seut keine Arbeit haben Mit herzloſe Politik des Alles oder Nichts
geſichts des Scheiterns des Arbeitskammergeſehes doppelt wert hrem (z. d. S e w. Sie die e der Sozialdemokratie machen wir nicht mit. Ein Hauptwider 9
voll iſt. Die Bedeutung der Fachausſchüſſe iſt durchaus nicht zu und das wollen and gegen die Lohnämter lag übrigens bei den Freiſinnigen.r durch ſie wir auch zu einer Regelung x w. gera hein e Weint Gr St ögen die aldemokraten dafür ſorgen, de v künftigen

Lohnfrage kommen. Wir müſſen uns jetzt eben mit dieſem Mit etwas mehr Liebe hätte Herr Göhre an Großblockgenoſſen etwas ab bekommen von der ſozialen e
eilerfolg begnügen. (Bravol i. Ztr.) an üſſen irgend etwas gutes e können. Farce ſinnung des Zentrums. (Bravo rechts u. i. Ztr.)
Abg. Graf v. Carmer-Zieſerwitz (konſ.): Wir lehnen ihnen die Förderung des Abſchluſſes von Lohnabkomm d A Enders i ächlich ijede öbligatoriſche Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen oder Mindeſt- r üg übertragen wird, eröffnet ſich für ſie ein weite t 3 e

preiſen mit geſetzlicher Bindung ab. Wir ſind überzeugt, gerade Gebiet fü handlungen. Jn dieſem Rahmen kann man ein l hauptet werden, der Mangel an Organiſationen in der
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BHeiminduſtrie Tarifverträge verhindere. Man denkt immer an

die Berliner Konfektion, wenn man von der mmer leit
ſpricht, die Heimarbeiter zu organiſieren. Für die Berliner

nfektion gebe ich die Unmöglichkeit zu, aber im allgemeinen
gebe ich ſie nicht zu. Ein Tarif iſt wertlos, wenn keine Orga
niſation dahinterſteht. Aber eine rechtsverbindliche Lohn- und
Preisfeſtſetzung in der Heiminduſtrie halte ich für unmöglich.
In Auſtralien iſt das Verſchwinden der Heimarbeit eine Folge
der Lohnämter; um ſo mehr bin ich gegen die Lohnämter. Die
Erfahrungen in England reichen nicht aus und nur das eine
ſteht feſt, daß die
engliſchen Gewerkſchaften ſehr durch die Lohnämter gefördert
worden ſind. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es iſt Leben gekommen
in die toten Gebilde. Aber dasſelbe wollen wir auch durch die
Fachausſchüſſe erreichen: Ordnung in eine organiſierte Maſſe
bringen. (Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Naumann (Fortſchr. Vpt.): Unſer Antrag geht dahin,
in den Kompromißantrag den Gedanken der Lohnregulierung
in der Hausinduſtrie einzufügen. Ohne dieſe Einfügung iſt
der Kompromißantrag in der Tat

weiße Salbe.
Die Fachausſchüſſe ſind der Gefahr ausgeſetzt, ebenſo tote Ge
bilde zu bleiben, wie die Arbeiterausſchüſſe großer Betriebe.
Erſt wenn die Fachausſchüſſe wirkliche Aufgaben erhalten,
werden ſie Leben gewinnen. Gewiß läßt ſich durch Lohnregu
lierung keine Arbeit ſchaffen aber das gilt von jeder Sozial-
volittk. Der Kriſis und der Arbeitsſtockung gegenüber verſagt
jede ialpolitik. Andererſeits aber beweiſt die Erfahrung,
daß j ſozialpolitiſche Hebung die Produktivität ſteigert.
Fürchten wir doch bekanntlich die Konkurrenz der Länder mit
höheren Löhnen mehr als die anderer Länder. Wenn das frei
händleriſche England und das alte Zöllnerland Oeſterreich
Lohnämter errichten, warum erklärt ſich dann die deutſche Re
ierung im Prinzip dagegen Der Staat ſoll ja gar nicht die
öhne feſtſetzen, ſondern die Feſtſetzung ſoll durch Verein-

barung der beiden Parteien erfolgen. Wie kann man nach
einem Menſchenalter der Schutzzölle behaupten, der Staat
dürfe ſich nicht in die Preisfeſtſetzung miſchen
Die Schutzzölle ſind doch nichts anderes, als eine ſtaatliche

Garantierung der Produktionskoſten.
Der Staatsſekretär ſagt, die Regierung kann die Staatsauto-
rität nicht für eventuell zu hohe Löhne einſetzen. Aber unſer
Antrag will ja, daß die Löhne von beiden Parteien vereinbart
werden. Die Hausinduſtriellen ſind eine unorganiſierbare
Schicht und eine tarifmäßige Bindung der Löhne iſt nur mög
ſich, wenn eine Organiſation dahinter ſteht. Deshalb muß hier
der Arbeitsvertrag

durch Zwangsorgauiſation
m erhalten werden.

Zentrum ſagt man, die Politik iſt die Kunſt des Er
reichbaren. Aber was heißt erreichbar? Wenn zwei aus
machen, was ſie für erreichbar halten wollen, und dann dem
andern beibringen wollen: ſeid artig, ſo iſt das nicht ſehr
ſchwierig. Das Zentrum ſchreckt doch ſonſt nicht vor einem

„Unanehmbar“ der Regierung zurück. Die Hausinduſtrie geht
in ihren Hauptbeſtandteilen zurück, und durch Enqueten und
Gutachten erweckt man nur den Schein, als geſchähe etwas, und
das nennt man dann „Hausarbeitsgeſetz“. (Bravo b. d. Soz.)

Staatsſekretär Delbrück: Der ſozialdemokratiſche Antrag
verlangt, daß auf einſeitigen Antrag der Arbeiter die Löhne
ſfeſtgeſetzt werden. Das ift keine Tarifvereinbarung. Der An
trag Naumann will, daß eine Vereinbarung der Beteiligten
jauch für unbeteiligte dritte gelten ſoll, und das können wir bei
der Kompliziertheit der Verhältniſſe nicht zugeben, manche Be
triebe würden dadurch geradezu ruiniert werden. Die Schutz
ſgölle werden unter Umſtänden preisſteigernd wirken und ſollen
es anch tun, aber ſie ſind ein für allemal feſtgeſetzt, ohne daß
die Behörde dabei auf die Preisbildung im einzelnen eingreift.

Abg. Zietſch (Soz.):
9Man behauptet, wir wollten mit der Forderung der Lohn ur Rechenſchaft zu ziehen. Durch ſolche Androhüngen dürfte eworden, die T terbüämter die Heiminduſtrie vernichten. Aber andere haben viel 3 betrübenden Angelegenheit wenig genützt ſein. Beruhigung Karlofeln d 4 Wirren e r

weitergehende Forderungen geſtellt, als wir, z. B. die Hirſch- fann hier nur die Vehorde ſchaffen, indem ſie über das Reſultat Arbeit tet en. Mehrere der r r.
u ne er n chriſtlicher Schneider jhrer Unterſuchung berichtet. t Wurfgeſchoſſen getroffen, und mußten ſich ſchleunigſt zurück-und Schneiderinnen uſw. Die Lohnämter ſollen die Heim- Schwer verunglückt ift am Montag abend ein in J ſehen. Die Erregung der Jrländer war außerordentlich groß,
induſtrie nicht vernichten, ſondern eine Garantie für beſſere
Bezahlung ſchaffen, ihr Zweck iſt

die Sicherung eines Exiſtenzminimums.
Der Staatsſekretär meinte, man könne den Jnduſtriellen nicht
vorſchreiben, welche Löhne ſie zu zahlen haben. Nach unſerem
Antrag ſoll das aber eine paritätiſch zuſammengeſetzte Kom
miſſion unter Vorſitz eines Unparteiiſchen tun. An einem
Lohnminimum haben auch die Unternehmer ein Jntereffe, weil
ſich dadurch die Warenpreiſe erhöhen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Auch die Frage des Muſterſchutzes für Heimarbeiter, die neue
Muſter erfinden, könnte eher geregelt werden, wenn durch die
Lohnämter eine gewiſſe Garantie für die Bezahlung der Ar-
beiter, die ſolche Muſter erfinden, gewährt würde. Das
Zentrum weicht vor einem „Unannehmbar“ der Regierung nur
immer zurück, wenn es ſich um Arbeiterintereſſen handelt.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Ueberlaſſen Sie doch, wie bei der
Reichsfinanzreform, der Regierung die Verantwortung. Jn
dem Prinzip, nicht regulierend auf die Preisgeſtaltung ein
wirken zu wollen, iſt auch die Regierung nur konſequent, wenn
es ſichf um Arbeiterintereſſen handelt.
Bei der Branntweinliebesgabe ſcheut ſie ſich keineswegs vor
einem ſolchen Eingriff in die Preisgeſtaltung. r
b. d. Soz.) Wenn es ſich um die Schnapsjunker dreht, hat ſie
nicht ſo erhebliche Bedenken, wie wenn es ſich darum dreht, die
erbärmlich bezahlte Arbeiterſchicht vor dem

Verſinken ins tiefſte Elend
zu bewahren. Daß die Fachausſchüſſe praktiſch unwirkſam
ſind, hat Herr Naumann ſchon hervorgehoben. Der Staats
ſekretär meinte, ſie könnten objektive Feſtſtellungen über die
Löhne und Vorſchläge. Aber Gutachten über die Feſtſetzung
der Löhne dürfen vom Fachausſchuß nur abgelehnt werden,
wenn die Unternehmerbeiſitzer in dem Fachausſchuß vollſtändig
einig und auch die Arbeiter vollſtändig einig über das Gut-
achten ſind. Geradezu eine Null werden die Fachausſchüſſe auf
Grund ihrer Zuſammenſetzung. Sie gehen nicht aus den
Wahlen hervor, ſondern aus dem freien Ermeſſen der Landes-
zentralbehörde. Glaubt man wirklich, daß ſolche Fachausſchüſſe
eine objektive Jnſtitution bedeuten? Es iſt ja ausgeſchloſſen,
daß etwa die preußiſche Regierung wirkliche Vertrauensleute

(Sehr wahrl!,

rer er C e 44 Jr 58 a d n
die nüchterno Garthaung des Geſchäftsmannes,

die nüchternen Erwägungen der Politik. Die Heimarbeiter
werden daraus entnehmen, daß ſie nicht bitten, ſondern

fordern müſſen und das wird ihnen nur werden, wenn ſie
organiſiert find. (Lebh. Beifall b. d. So

bg. Giesberts (Ztr.): Obligatoriſche Lohnämter ſind
im Prinzip das beſte, aber wenn man-ſie nicht bekommen tann,
muß man ſich mit Fachausſchüſſen begnügen. Es war ſchon
ein Weiſterſtück ſozialpolitiſcher Diplomatie, zu Fachausſchüſſen
zu kommen. Die Sozialdemokraten mögen ihre Blockbrüder
von der bürgerlichen Linken nur gehörig beeinfluſſen, dann
wird im nächſten Reichstag eine große Mehrheit für obliga-
toriſche Lohnämter ſein. (Bravol i. Ztr.)

Die Debatte ſchließt. Sämtliche Anträge außer dem
Kompromißantrag werden abgelehnt. Für den Antrag
Naumann auf Ausdehnung der Kompetenz der Fachausſchüſſe
ſtimmen, wie Abg. Dr. Fleiſcher (Ztr.) feſtgeſtellt, nur ſechs

reifinnige: Naumann, Neumann-Hofer, Oeſer, Träger, Pott-
hof, Hormann.

Die Fachausſchüſſe mit der von den Kompromißparteien ver
einbarten Kompetenz ſind alſo angenommen, die Lohnämter
abgelehnt.

Eine Reihe weiterer Paragraphen werden debattelos erledigt.
Die Sozialdemokraten beantragen die Einfügung eines

neuen S 283a, der die Anwendung der Gewerbeordnung und
die Anwendung des Abſchnitts Dienſtvertrag im B. G. B. auf
Heimarbeiter ſichern ſoll, einerlei, ob dieſelben als Heim-
arbeiter, als Hausarbeiter oder als Hausgewerbetreibende be
zeichnet werden.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Die Fachwiſſenſchaft, der geſunde Menſchenverſtand und das

praktiſche Leben, der Sprachgebrauch auch hier im Reichstag
kennen keinen Unterſchied zwiſchen Heimarbeitern, Hausarbei-
tern und Hausgewerbetreibenden. Aber die weltfremde Recht-
ſprechung hat ſich auf einen anderen Standpunkt geſtellt und
den als Hausgewerbetreibenden bezeichneten Heimarbeitern die
Vorteile der Gewerbeordnung verſagt. Darum iſt es nötig,
daß unſer Antrag angenommen wird, der ſolchen Tifteleien
einen Riegel vorſchiebt. (Bravol b. d. Soz.)

Geheimrat Caſpar bittet um Ablehnung des Antrags, da
man bei einem Spezialgeſetz nicht eine ſo tief greifende Rege
lung treffen könne.

g. Dr. Pieper (Ztr.): Wir erkennen an, daß eine Lücke
vorliegt, aber es beſtehen Bedenken gegen die Form, die viel
leicht bis zur dritten Leſung erhoben werden können. Wir
bitten, den Antrag jetzt zurückzuziehen.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
abgelehnt.Der Reſt des Geſetzes wird debattelos angenommen, ebenſo
eine Reſolution, wonach bei Vergebung öffentlicher Lieferungen
an die Hausarbeit Berufsorganiſationen oder Genoſſenſchaften
der Hausarbeiter in erſter Linie zu berückſichtigen ſind.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Aufhebung der Hilfs

kaſſen und Privatbeamtenverſicherungsgeſetz.)

Aus den Nachbarkreiſen.
Delitzſch. Am Sonntag, den 3. Degzember, findet im Lindenhof

ein Geſangskonzert des Leipzig-Thonberger Sängerchores
tatt, worauf wir, da die Thonberger Sänger auf dem Gebiete
er edlen Sangesknnſt ſchon ganz vorzügliche Leiſtungen zu ver
eichnen haben, unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.
erſäume alſo niemand die Gelegenheit, ſich von den künſtleri

ſchen Leiſtungen des Chores zu überzeugen.
Was war die Urſache? Jn der Delitzſcher Zeitung

warnt der Sportklub Germanig davor, unwahre Gerüchte über
den Unfall des Eiſenbahnwerkſtättenſchloſſers Hartmann
zu verbreiten und. droht jeden, der es dennoch tut, rückſichtslos

der Grünſtraße wohnender Arbeiter. Beim Verlaſſen der Woh
nung ſtürzte er herab und erlitt einen ſchweren Schädelbruch;
er mußte ins hieſige Krankenhaus transportiert werden, wo er
hoffnungslos darniederliegt.

Eilenburg. Konſumvereins-Verſammlung. Jn
dem Geſchäftsbericht wird hervorgehoben, daß trotz der Anfein
dungen, welche der Konſumverein im verfloſſenen Geſchäfts
jahre über ſich ergehen laſſen mußte, und trotzdem, daß einige
in den Fabriken beſchäftigte Mitglieder „freiwillig“ dem Verein
den Rücken kehrten, eine geſunde Weiterentwicklung der Ge-
noſſenſchaft ſtattgefunden hat. Die jämmerlichſte Denunzia
tion wurde angewandt, um dem verhaßten Konſumverein den
Garaus zu machen. So bewilligte die Generalverſammlung
vom 23. März für die Mitglieder des Vereins, welche mit aus
geſperrt waren, 3000 Mark als J Sofort glaubten
einige „Arbeiterfreunde“, daß der Behörde nunmehr eine Hand
habe gegeben ſei, gegen den Verein vorzugehen. Alles nutzte
nichts. Der Mitgliederbeſtand hat immer noch eine

unahme erfahren. Am 30. September 1911 waren es 2092
itglieder gegen 2020 im Vorjahre. Der Umſatz im eigenen

Geſchäft iſt im Berichtsjahre von 642 837,62 Mark auf 670 478,15
Mark, alſo um 27 640,53 Mark, geſtiegen. Sterbeunterſtützung
wurde in 98 Fällen 1475 Mark ausgezahlt. Jnsgeſamt ſeit
Beſtehen der Einrichtung ſind 7860 Mark ausgezahlt worden.
In der Bäckerei ſind derartige Fortſchritte zu verzeichnen, daß
der Verein in abſehbarer Zeit eine Erweiterung derſelben ins
Auge faſſen muß. Ein Ueberſchuß von 12 005,79 Mark ſoll fol
gendermaßen zur Verteilung kommen: 1 Prozent Dividende
auf 704 846,15 Mark 7048,46 Mark, für den Reſervefonds
S 1000 Mark, für den Dispoſitionsfonds 1957,33 Mark, Ver
waltungsentſchädigung 2000 Mark. Außerdem wird den
Mitgliedern der feſte Rabatt von 9 Prozent auf den Umſatz
ausgezahlt werden. Der Geſchäftsführer Genoſſe Schmidt
machte noch darauf aufmerkſam, daß auch im Winter, ſoweit es
möglich ſein wird, gute Speiſekartoffeln abgegeben werden.
Die ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Hempel, Mache-
leidt und Thielemann wurden wiedergewählt. Jm Ver-
chiedenen wurde nochmals darauf hingewieſen, daß, um eine
rühere Auszahlung der Dividende fowie eine ſorgfältigere

Ausgeſtaltung des gedruckten Geſchäftsberichts vornehmen zu

Verurkeilung, wieder in der Zelluloidfabrik awerden Arbeiter, die wegen in der Zelluloidfabrit Leritie
Diebſtähle zu Ge ängnis verurteilt worden ſind, nach Ver
büßung ihrer Strafe meiſt wieder in Gnaden aufgenommen,
edenfalls doch nur, weil ſie n des Nationalen Unter
tützungsvereins ſind. Ehrliche Arbeiter aber, die weiter nichts
egangen haben. als daß ſie von dem ren eſetlich zuſtehen

den Koalitionsrechte nach ihrem Belieben auch machten,
werden entlaſſen. Wenn dann das Vorgehen der Unternehmer
mit dem rechten Namen genannt wird, ſchicken ſie ihren Söld
ling und laſſen es beſtreiten, oder laufen zum Klaſſenrichter,
der ihre ramponierte Ehre wieder repariert.

Eilenburg. Zur Rei gswa l. Da hier, wie in den
meiſten Städten, zunächſt die ganze Aufmerkſamkeit den Stadt
verordnetenwahlen zugewandt werden mußte, iſt der Reichstagswahlkampf vorläufig dagegen worden. Auch die Gegner,
mit Ausnahme der „Fortſchrittler“, haben bisher wenig Agi-
tation betrieben. Es gilt jetzt, die wenigen Wochen, die uns
noch von der Entſcheidung trennen, mit aller Kraft auszunutzen.
Wie aus dem Jnſeratenkeil der heutigen Nummer erſichtlich iſt,
findet am
im Tivoli eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe
Raute referiert. Am Sonnabend, den 2. d. M., findet eine
gleiche Verſammlung im Muldental ſtatt. Hier wird der Ge
noſſe Lojewski- Lirpig ſprechen. Es iſt Pflicht eines jeden
Genoſſen, für regen e der beiden Verſammlungen zu agi-
tieren. Auch der ietige zertreter des Tar Delitzſch-
Bitterfeld wird ſich endlich hinter verſchloſſenen
lich ſeinen Wählern vorſtellen. Da er ſelbſt nicht in der Lage
iſt, ſein „Programm“ zu entwickeln, weil er keins hat, wird für
ihn der Oberſcharfmacher Herr. von Kardorff über die poli
tiſche Lage ſprechen. werden nur alle „National-
gefinnten“ eingeladen. Die ſozialdemokratiſch geſinnte Bevölke
rung Eilenburgs hat alſo dort nichts zu ſuchen.

Gleſien. Eine Mitgliederverſammlung des So-
zialdemokratiſchen Vereins für Gleſien und Umgegend findet am
Sonntag nachmittag 3 Uhr im Gaſthof zu Ennewit ſtatt.
Die Diſtriktsleitung erwartet in Anbetracht der wichtigen
Tagesordnung, daß die Genoſſen vollzählig erſcheinen.

Allerlei.
Erdbeben und Hochwaſſer in Frankreich.

Dienstag abend gegen 10 Uhr wurde in Veſoul und Um
gegend ein Erdbeben von vier Sekunden Dauer verſpürt.
Die Bevölkerung wurde von einer Panik ergriffen, die Leute
flüchteten aus den Häuſern und verbrachten die Nacht im
Freien. Dieſes Erdbeben ſteht wahrſcheinlich im Zuſam
menhang mit dem in verſchiedenen Teilen Europas, beſonders
ſehen n und Portugal in letzter Zeit verſpürten Erd

eben.

üren natür

heutigen Freitag, den 1. Dezember, abends 8 Uhr,

Aus verſchiedenen Teilen Frankreichs werden weitere
Ueberſchwemmungen gemeldet. So hat beſonders die
Rhone großen Schaden angerichtet. Dieſer Strom
zeigte bei Caderouſſe innerhalb 24 Stunden eine Steigung von
1,20 Meter, in Avignon 2, Meter, ſo daß man den kommenden
Tagen mit großer Beſorgnis entgegenſieht. Jm Departement
Gard iſt die Garonne aus den Ufern getreten. Die Ein-
wohner von Compes mußten in die oberen Stockwerke der
Häuſer flüchten.

Eine Theaterſchlacht in Neuyork.
Ein Theaterſkandal, wie er in der Geſchichte der Neuyorker

Theater unerreichbar ſteht, ereignete ſich Montag abend im
Paxine ElliotsTheater in Neuhork, wo eine iriſche Theater
truppe das Stück von Synge Der Spielbube von Süd

weſten aufführte. Unter den Zuſchauern befand ſich eine
Jrländern die über das Stück wütendganze Anzahl von

einer der Männer warf ſogar ſeine ſilberne Uhr gegen die
Spieler und ein anderer bombardierte die Bühne mit ſeiner
goldenen Zigarettendoſe. Geſtern fand vor dem Polizeigericht
die Vernehmung von zehn der Haupkkundgeber ſtatt, die zu
einer Geldbuße von 10 bis 100 Dollar verurteilt wur-
den. Eine Deputation von Jrländern begab ſich zu dem Bür-
germeiſter Gaynor, um gegen die Fortſetzung des Stückes Ein
ſpruch zu erheben. Trotzdem fand geſtern die Aufführung des
Stückes, allerdings unter ſtarken Aufgebots von Polizei ſtatt.

Was für die braven Jrländer „Beleidigendes“ in dem Stück
iſt, läßt dieſe Darſtellung nicht erkennen. So kann man denn
nur annehmen, daß ſie ſich auf ihre Art gegen die Behauptung
wehren, in Amerika einen hohen Prozentſatz an Spielern
und Trinkern zu ſtellen.

Kleines Allerlei. Mit der ganzen Beſatzung unter-
gegangen iſt der norwegiſche Dampfer Hangholman
auf der Fahrt von Löveſtoft nach der Elbemündung.
Schweres Zugunglück in Belgien. Bei dichtem
Nebel ſtießen bei der Station Gerpinnos in der belgiſchen Pro
vinz Hennegau zwei Güterzüge zuſammen. DieLokomotive der beiden Züge wurden vollſtändig zer-
trümmert. Ein Waggon geriet durch den Zuſammenſtoß
in Brand und wurde vom Feuer vollſtändig zerſtört. Die
beiden Maſchiniſten wurden getötet. Der Materialſchaden iſt
bedeutend. Auf dem Hochofenwerk der Gelſenkirchener
Bergwerk- Aktiengeſellſchaft wurden ſieben Arbeiter
durch ausſtrömende Gaſebetäubt. Einer von ihnen
iſt bereits geſtorben. Veruntreuungen. Jn RNil-
bau im Kreiſe Glogau, wurden in der Verwaltung der Spar
und Darlehenskaſſe Veruntreuungen entdeckt. Der
Fehlbetrag ſoll ſich der Summe von 200 000 Mark nähern.

Raubmorde. Jn Matſchebud bei Willkowiſchken dran
en ſechs Banditen in die Wohnung des litauiſchen BeſitzersW Powilectis ein und raubten 300 Rubel bares Geld,
äſche und Kleidungsſtücke. Alsdann erſchlugen ſie den Be

Feſt r deſſen Frau. Drei der Mörder ſind bereits ver
aftet.

i in dieſe Fachausſchüſſe entſendet. Erhebungen können, der Abſchluß einen Monat früher erfolgen müſſe. Einer vier erhalten ſo T de Wenw rig angeb derartiger Antrag wird der nächſten Generalverſammlung Artern, Brück v und a y Fall Wuchs
lich beſchäftigungsloſe Beirat der Arbeiterſtatiſtik vornehmen, unterbreitet werden. Rrbrar See res Nov. 428 Nov. 4 o
der allerdings der Regierung heute vielleicht ſchon viel zu un Eilenburg. Unternehmermoral. Die Arbeitersehe ünterpegel: u ine
bequem mit ſeinen Feſtſtellungen iſt. Der Staatsſekretär hat Ieute Albrecht, welche in der Zelluloidfabrik in Arbeit ſtanden, Weißenfels Oberpg. T T0
den Parteien mit den Fachausſchüſſen einen wurden am Montag plötzlich entlaſſen. Die Frau fragte den ünterp. u T 16 010 T

Baſtard untergeſchoben Betriebsleiter Holzwarth nach dem Entlaſſungsgrunde, worauf Trotha i Fias ooelfür den das Zentrum und die ChriſtlichSozialen die Alimente ihr erklärt wurde, ſie habe ihre Mitarbeiter beſchimpft. Da Alsleben, Ob erpe gei u
zahlen müſſen. Der Antrag Naumann wäre ja an ſich an die Frau ahnte, daß hier wieder Anglerſeelen ihre Hand im Unterpegel 080 u 41070 010nehmbar, aber er pflanzt ein friſches Reiß auf einen dürren Spiele hatten, fragte ſie, wen ſie eigentlich beſchimpft haben Berüburg 5 10 40 l
Stock, aus dem keine Roſen mehr entſtehen werden. Herr ſolle. Herr Holzwarth konnte keinen Namen nennen, ſondern Kalbe Oberpegel 1430 7 T 7
Everling hat ſich über den Appell Göhres an die chriſtliche er ſagte nur. daß er der Perſon welche ihm dies hinterbracht 4 ünterpegel 719 6020 o
Barmherzigkeit der bürgerlichen Parteien entrüſtet. An Göhres habe, vollen Glauben ſchenke. Uebrigens ſei ihr Mann genau ſo W
Stelle hätte ich es ja auch nicht getan; Freund Göhre hat ans ſchlecht wie ſie, auch wäre er im Verbande, weshalb auch ſeine Elbe.Gefühl appelliert, weil er eben ein liebevolleres Herz aus Zeit in der Zelluloidfabrik um ſei. Alſo hier liegt der Haſe Dresden 28. Nov. 1,76 29. Nov. -1,810,051
ſeiner paſtoralen Vergangenheit mitgebracht hat. (Heiterkeit.) im Pfeffer. Der betreffende Arbeiter hat ſich nicht freiwillig rgau --0,08 790,010,00
Er hat ſich aber getäuſcht. wenn er meiute, chriſtliche Barm dem gelben Organiſatiönchen angeſchloſſen, deshalb wird er mit Wittenberg ,89 98 (0,09
herzigkeit ſei auch in der Pplitik J r Tee dar r gang Der genezp n d n emg 437 463 8ort bekommen, daß an ihre Stelle hier geſetzt wer- ich wegen Blutſchande zu zwei Jahren Zuchthaus verurtei We 27 (0,auf die Antw ß worden iſt, wurde in der Zeit von ſeiner Haftentlaſſung bis zur urg 0.40 0,0den müſſe
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jeden Abend
sowie Regensburger und Wiener Würstehen.
Paul Bauermann, wen

Tel. 1223.

Thüringer Krufthrot
groß und wohlſchmeckend, empfiehlt täglich friſch

Paul Weher Nachfolger,Giauchaerstr., 62. Telephon Jsss.

Frische Masen und Kaninchen
HF Freitag, Sonnabend, Sonntag DH billigſt. v

Krukenbergstr. 8, I. Frankse.

HMaushaltungsbücher
für aße Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W
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Walhalla Theafer
c A UHeute, Deonnersiag, unwiäerreich

letzte Aufführung der Revue

Es gibt nur ein Berün!“
Erfolg ohne Gleichen Amtang 8 Vnr.
Freitag, den 1. Dezember: Gala- Premiero!

zum erston Mate in Raso
Gastspiel Jean Blatzheim

mit seinem brüanten Enserahble.

Blatzheimist im seiner Komik bisher anerreſiehtt

Blatzheim
r wingt durch seinen Hamor ſeden zum Lachen?

BlIlatzheim
ist ein geberener Komiker!
BRiatza heim

muss man gesehen haben

Blatzheim
als Prinz Guatalin ist unkopierbar?

Blatzheim
ivt der beate Köhner Komiker!

Blatzheimwird allabendlich Stürme v. Heiterkeit erweeken?!
n ä

Ferner: Zum ersten Male in Rallo:

Castsplel Schneider Dunker
der eleg. Vortragskünstler vom Chat noir, Berlin.

Schneider Dunker Jean Blutzheim
Jedn Blatzneim Schneider BDunker.
Beide einzig l Beide grundversohieden!

Jeder eine Mlasso für sioh!
Die Beiden muss man gesehen haben!

S Hierzu noch eine Kette Mustrer Varieté-Sterno:
Maud Eltons Hundemeute, The Vindubongs,

Adele und Felomene HMesquetz. Bären-Ringkampk et

Anfang 8 Vhr. Geowönnliche Preise.

W Arbelter Radfahrer Verein

S. 2 64„Solldarität
AMitghed des Arbeiter Radfahrer Bandes.)

Gebräder Oehlschläger
nur Leiprigerstrabe (6

Stiftungs Fest
bestebend in: Lunst- ad Reigenfahren ad BRAL L.
Ohne Karte kein Zutritt. Der V

Karten ind bei eämtlichen Sportgenoesen zu haben.

Athletenkluh „Einigkeit', Osendorf.(Mitgl. d. in Bundes Se

Sonntag den 3. Dezember nachm. 3/2 Uhr im „Dreierhaus“

Zaliverg gnügen n
hie ladet freundlichſt ein

Eonnabend, den 2. z 1911, abends 8 Uhrin der S weirorhütte“

Theater Abend.
w elangt:e Räuberu 2 in 5 Akten von Friedrich v. W

wor Bitdungsaussohuss.

Dampf-
Maschinen

ausprobierte, volide Fabrikate

von 4.75 bis 158 Mark.

C. F. Ritter
Halle a. S.,

ILeipaigerstrasse 90.

biftigqe Proiso.

Geldbarsch r 23
Bratschellfisoh rKabeljau An a n ar 232

ohne

Federbetten,r rMann. S geſ. h J.

t 9 t J e 4
p.
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im Schweiße Deines Angesſchts

sollst Du Dein Brot essen.
Man wird es viel leichter haben,

wenn der Stiefel gut paßt

Der Gebrüder Oehlschläger-

Stiefel hat bequeme Form und

ist von guter Haltbarkeit

Einheitspreise für Damen und lerren

12 160 u

ſelephon 73.

Auf vielseitigen Wunsch unserer geehrten Kundschaft geben wir von
heute bis

Sonntag äm 17, Dezember s Js. in
in unserem Atelier, bei Bestellung von 1 Dutzend Bildern von
MK. 4. an, eine

12 Visites
12 Cabinets

Aufnahmen in jeder r

Bromsilber-Vergrösserung
3040 Sildgrösse

gratis.Glanzbilder:
x l. 90
Mark 90

Mattbilder:
12 Visites
12 Pabinets

m Sonntag von 9--7 Uhr ununterbrochen geöffnet. W
Garantie für größte Haltharkeit und tadelloseste Ausführung

sowohl der Bilder als auch der Gratis -Zugaben.

Mark 4.00
Mark 8.99

III

Photographisches Atelier u. Vergrösserungs- Anstalt

vis à vis demPosfstr. 9N0. San 00. in
Größtes und billigstes Atelior am Platze

Die Gratis-Vorgrössorungen eignen sich vorzüglich als Weihnachta-Gesohenk.

C T nüler ut erhalten.

ver Sut ſ. 30, 85,n 689 a und teurer.
Uhrmacher.

Kl. Ulrichſtr. 35,
ben ſtets Fahrtat- r zu ſol. vreiſ.

r r. Sag ner. Deug der Daleſch. Senoffenſch Varhdrus S. m. o Drleger: vorm. Ang. Sro i A. Jahn Ein T.

Ia. Roßflelsch. z
Alles andere wie bekannt.

Wilhelm Naundorf,
NMersehburgy, Tiefer Keller 1.

à Pfd.

C. F. Ritter,
Tischlampen

mit guten Brennérn empfiehlt

Leipzigerstrasso 90.
Makulatur vk. Hall. Ceewersch ducher.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat ar
Freitag d. 1. Dezember 1911:

82. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Novität! Novität!
Zum letzten Mele:

„Oer Fünfuhrtee.“
Muſik Luſtſpiel in 8 Aufzügen

von Wilhelm Wolters.
Muſik von Theodor Blnmer.

Vorher:

„ODie Puppenfee“,
Pantomimiſches BallettDivertiſſ.
in einem Akt von J. Haßreiterund F. Gaul. Muſik v. Joſ. S

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr,
Ende gegen 103, Uhr.

Sonnabend den 2. Dezbr. 1911.
83. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Tages und Abendkafſe.

Zum letzten Male:

Penthesilea.
Trauerſpiel v. Heinrich v. Kleiſt

Jn 4 Aufzügen für die Bühne
eingerichtet von Paul Lindau.

Nr. 95.
Il Sorfieruny einer 7 P. an

r rein Uhberseelsch,

i 508100 Stack 4.25 M.
Hervorrageode Qualitst,

äuisserst sparsamer, weisser
modernes, aosprechendes Format.

Die müssen Sie probierea

d. Sanow,
Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Arbeiter
Notlz-Kalender

Rotchhaitiger änhaft. B. es
3 Afſe für Arbeiter wioh-

t tigen Adrosson
Poririts der im tri

nosssan hermann Serg-
mann 32 Kmma ihrer z
Gabriel Loowenstein
und Paul Singer

invaliden- und Hinter-
i bdliiehboenenversicherunach der Foſeherere

sicoherungs- Ordnung
Winke für ccheo Raoichs-

tagswenleni Oie Gewerkschaften im
Jahre 1910

Kalendarium sowie Ge-
schiohts Kalondoer
Portotaxo, Notiabuoh

Preis gebundene
v 80 Pfennig
e Zu bdonaſcehen cduroh

j Volks-buchhanclun

Halle a. S., Harz 42/

SeBlumen t
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Die Neuerungen bei der Invaliden
und hinterbliebenen-Verſicherung.

Mit dem 1. Januar 1912 treten bekanntlich die Beſtimmungen
des 4. Buches der Reichsverſicherungsordnung die Jn-
validen- und Hinterbliebenenverſicherung
in Kraft. Auf die Neuerungen gegenüber dem geltenden Recht
ſoll deshalb nachſtehend kurz eingegangen werden. Zunächſt iſt
der Kreis der verſicherungs pflichtigen Per
ſonen etwas erweitert worden. Es unterliegen in Zukunft
ebenfalls der Verſicherung die Gehilfen und Lehrlinge in Apo
theken, die Bühnen und Orcheſtermitglieder ohne Rückſicht auf
den Kunſtwert der Leiſtungen, ferner neben den Werkmeiſtern,
Betriebsbeamten alle anderen Angeſtellten in ähnlich gehobe-
ner Stellung. Sämtliche hier aufgeführte Perſonen ſind jedoch
nur verſicherungspflichtig, ſofern der Gehalt 2000 Mk. bei
der Krankenverſicherung dagegen 2500 Mk. nicht überſteigt.
Während Lehrlinge der Kranken und Unfallverſicherung unter
ſtehen, auch wenn ſie keinen Lohn beziehen, müſſen ſie, um der
Jnvalidenverſicherung vom 16. Jahre ab unterſtellt zu werden,
Lohn oder Gehalt beziehen.

Was die Leiſtungen anbetrifft, ſo erhält Jnvalidenrente
ohne Rückſicht auf das Lebensalter der Verſicherte, der infolge
von Krankheit oder anderen Gebrechen dauernd invalide iſt.
Für nicht dauernde, ſondern vorübergehende Jnvali-
dität wird heute die Krankenrente gezahlt, wenn der Be-
treffende ſechsundzwanzig Wochen ununterbrochen erwerbs-
unfähig iſt, für die weitere Dauer der Erwerbsunfähigkeit. Jn
Zukunft wird dieſe Rente auch gezahlt, wenn das Krankengeld
vor Ableuf der 26. Woche wegfällt, und zwar dann von dieſem
Zeitpunkt ab. Nieſe Neuerung gilt auch für diejenigen Wit-
wen, die vorübergehend invalide werden. Wer

vorſätzlich invalide macht, erhält keine Rente. Die Ver-
etzung bergpolizeilicher Verordnungen oder

des S 98, Abſ. 2, 83 und der 88 95 bis 97 der Seemannsordnung
wird aber nicht als Vorſatz angeſehen. Läßt ſich der Beginn
der Jnvalidität nicht feſtſtellen, dann wird die Rente von
Pern Tage ab gezahlt, an dem der Antrag beim Verſicherungs-
amt eingegangen iſt. Um hier Weiterungen zu vermeiden,
wolle man bei Eintritt der Jnvalidität ſo bald als möglich den
Antrag ſtellen.

Die Witwenrente erhalten nur die invaliden Wit-
wen dagegen wird die Waiſenrente vom Todestage des
Ernährers ab gewährt. Die Waiſenrente erhalten nach dem
Tode des verſicherten Vaters ſeine ehelichen unter 15
Jahre alten Kinder und nach dem Tode einer Verſicherten
ihre vaterloſen Kinder unter 15 Jahren. Als vaterlos gelten
auch uneheliche Kinder. Nach dem Tode der verſicherten
Ehefrau eines erwerbsunfähigen Ehemannss, die den
Lebensunterhalt ihrer Familie ganz oder überwiegend be-
ſtritten hat, ſteht deren Kindern unter 15 Jahren Waiſenrente
nud dem Manne Witwerrente zu, ſolange ſie bedürftig ſind.
Für die Waiſenrente gilt dies auch, wenn zur Zeit des Todes
der Verſicherten die Ehe nicht mehr beſtand. Nach dem Tode
einer derſicherten Ehefrau, deren Ehemann ſich ohne geſetzlichen

Grund von der häuslichen Gemeinſchaft ferngehalten und
ſeiner väterlichen Unterhaltungspflicht entzogen hat, ſteht den
ehelichen Kindern unter 15 Jahren ebenfalls, ſolange ſie be
dürftig ſind, Waiſenrente zu. Dies gilt auch dann, wenn zur
Zeit des Todes der Verſicherten die Ehe nicht mehr beſtand und
der Ehemann ſich ſeiner väterlichen Unterhaltungspflicht ent-
zogen hat. Hinterläßt der Verſicherte elternloſe Enkel unter 15
Jahren, deren Unterhalt er ganz oder überwiegend beſtritten
hat, ſo ſteht dieſen während der Zeit der Bedürftigkeit die
Waiſenrente zu. Die geſetzlichen Leiſtungen werden auch dann
gewährt, wenn der Verſicherte verſchollen iſt. Er gilt als
verſchollen, wenn während eines Jahres keine glaubhaften

Halle a. S., Freitag den 1. Dezember 1911

Nachrichten von ihm eingegangen ſind und die Umſtände ſeinen
Tod wahrſcheinlich machen. Das Verſicherungsamt kann von
den Hinterbliebenen die eidesſtattliche Verſicherung verlangen,
daß ſie von dem Leben des Vermißten keine anderen als die an
gezeigten Nachrichten erhalten haben. Den Todestag Ver-
ſchollener ſtellt die Verſicherungsanſtalt dann nach billigem Er-
meſſen feſt. Der Anſpruch der Hinterbliebenen eines Aus-
länders, die ſich zur Zeit ſeines Todes nicht gewöhnlich im
Jnland aufhielten, beſchränkt ſich auf die Hälfte der Be
züge ohne Reichszuſchuß. Der Bundesrat kann dieſe
Beſchränkung für ausländiſche Grenzgebiete oder für Ange-
hörige ſolcher auswärtiger Staaten ausſchließen, deren Geſetz
gebung eine entſprechende Fürſorge gewährleiſtet. Deutſche
Schutzgebiete gelten als Jnland.

Außer der Witwenrente an invalide Witwen und den
Waiſenrenten kommt noch für diejenigen Frauen, die ſelbſt
Marken verwenden, die Wartezeit zum Bezug der Jnvaliden-
rente erworben und die Anwartſchaft aufrecht erhalten haben,
beim Tode des Mannes ein einmaliges Witwengeld und
für deren Kinder bei Vollendung des 15. Lebensjahres eine
Waiſenausſteuer in Betracht. Hiet, ſowie auch bei den
Hinterbliebenenrenten kommen nur ganz geringe Beträge in
Betracht. Nehmen wir z. B. an, der Ehemann hätte in 20 Jah
ren 1000 Beiträge der 4. Lohnklaſſe zu 30 Pf. (in Zukunft 40
Pfennig) verwendet. Dann beträgt die Jnvalidenrente des
Manms 240 Mk., die der Witwe 107,40 Mk., die Waiſenrente
für ein Kind 54 Mk., für zwei Kinder 84,49 Mk., für drei Kin
der 113 Mk. uſw. Eine Witwe mit ſechs Kindern würde in
dieſem Falle 310,20 Mk. pro Jahr erhalten. Als Witwengeld
wird der zwölffache Monatsbetrag der Witwenrente, als
Waiſenausſteuer der achtfache Monatsbetrag der bezogenen
Waiſenrente gewährt. So hoch, wie vorſtehend ausgerechnet,
können die Hinterbliebenenrenten früheſtens 1932 ſein, denn für
alle Beiträge, die vor dem 1. Januar 1912 geleiſtet ſind, kom-
men keine Steigerungsſätze in Anrechnung. Was die
Renten anbetrifft, ſo ſetzen dieſe ſich zuſammen aus einem
Reichs zuſchuſſe und einem von den Verſicherungsanſtal-
ten zu leiſtenden Grundbetrag und Steigerungs-
ſatz. Die geſamten Hinterbliebenenbezüge dürfen auch nie-
mals höher ſein, wie die 11fache Jnvalidenrente des Mannes.

Die Jnvaliden- und Altersrenten ſind nicht er-
höht worden. Hat der Empfänger der Jnvalidenrente jedoch
Kinder unter 15 Jahren, ſo erhöht ſich die Jnvalidenrente
für jedes dieſer Kinder um ein Zehntel bis zu dem höch-
ſtens anderthalbfachen Betrage. Dieſe Beſtimmung gilt aber
nur für die Empfänger von Jnvalidenrenten, deren dauernde
Jnvalidität nach dem 31. Dezember 1911 eingetreten iſt oder
deren Rente nach dieſem Tage beginnt.

Um die Renten eventuell zu erhöhen, iſt eine freiwillige
Zuſatzverſicherung neu eingeführt worden. Die Zuſatz-
marken werden in Höhe von 1, Mk. ausgegeben. Für jede
Zuſatzmarke wird als ährliche Zuſatzrente ſoviel mal 2 Pf. ge
zahlt, als beim Eintritt der Juvalidität Jahre ſeit Verwen
dung der Zuſatzmarken vergangen ſind. Angenommen, es kauft
ſich jemand im Jahre 1912 zehn Zuſatzmarken. Dafür erhielt
er bei Eintritt der Jnvalidität nach einem Jahre 20 Pf., nach
zehn Jahren jedoch 2,-- Mk. jährliche Zuſatzrente. Da die
Beiträge im allgemeinen erhöht worden, werden die Arbeiter
von der Zuſatzverſicherung keinen allzu großen Gebrauch
machen können. Die Erhöhung der Beiträge gefſtaltet ſich vom
1. Januar 1912 ab wie folgt: 1. Klaſſe 16 Pf., 2. Klaſſe 24 Pf.,
3. Klaſſe 32 Pf., 4. Klaſſe 40 Pf., 5. Klaſſe 48 Pf.

Alle Rechte aus der Verſicherung erlöſchen,
wenn während zweier Jahre weniger als zwanzig Marken auf
Grund der Verſicherungspflicht oder der Weiterverſicherung
(für die Selbſtverſicherung vierzig) entrichtet worden ſind. Die
Anwartſchaft lebte nun bisher ohne weiteres auf, wenn der
Verſicherte entweder wieder eine verſicherungspflichtige Beſchäf

22. Jahrg.

tigung aufnahm oder durch freiwillige Beitragsleiſtung das
Verſicherungsverhältnis erneuerte und danach eine Wartezeit
von 200 Beitragswochen zurücklegte. Dieſe Beſtimmungen ſind
nun erheblich ver ſchärft worden. Jſt der Verſicherte unter
40 Jahre, ſo genügen auch in Zukunft 200 Beitragswochen. Jſt
er 40 bis 60 Jahre alt, ſo muß er, wenn der Wiedereintritt in
die Verſicherung durch eine verſicherungspflichtige Beſchäfti-
gung erfolgt, ebenfalls 200 Wochen nachweiſen bei freiwilliger
Beitragsleiſtung lebt die Anwartſchaft erſt dann wieder auf,
wenn vor deren Erlöſchen 500 Marken verwendet waren und
nachher nochmals 500 nachgewieſen werden. Hat der Verſicherte
aber das 60. Lebensjahr vollendet, dann lebt die Anwartſchaft
bei erneuter Zurücklegung einer Wartezeit von 200 Beitrags-
marken nur auf, wenn vorher 1000 Marken verwendet waren.

Beim Ruhen der Rente iſt auf eine wichtige Neuerung
hinzuweiſen. Die Rente ruhte nach dem jetzigen Geſetz u. a.
auch, wenn gewährte Penſionen, Wartegelder und ähnliche Be-
züge mit der Rente zuſammen den ſiebenundeinhalbfachen
Grundbetrag der Jnvalidenrente überſtieg. Soweit eine Un-
fallrente in Betracht kommt, gilt dieſe Beſtimmung weiter,
handelt es ſich aber um Militärpenſionen, Ver-
ſtümmelungszulagen ufw., dann iſt ſie in Wegfall ge-
kommen. Was den Grundbetrag anbetrifft, ſo beträgt derſelbe
in der 1. Klaſſe 60 Mk., 2. Klaſſe 70 Mk., 3. Klaſſe 80 Mk.,
4. Klaſſe 90 Mk., 5. Klaſſe 100 Mk.

Die Beitragserſtattung fällt mit dem 1. Januar
1912 weg. Heiratet eine weibliche Perſon noch im Laufe des
Jahres 1911, ſo kann ſie bis ſpäteſtens 30. Dezember den An
trag auf Rente ſtellen. Bei Todesfällen kann der Antrag auf
Beitragserſtattung innerhalb eines Jahres vom Todestage ab
gerechnet geſtellt werden, bei Unfällen beträgt die Friſt zwei
Jahre. Dieſe Friſten gelten weiter für Todesfälle oder Un-
fälle, die ſich noch bis 31. Dezember 1911 ereignen.

Zum Schluß iſt dann noch zu erwähnen, daß vom 1. Januar
1912 ab neue Quittungskarten mit dem Aufdruck der
neueren Beſtimmungen zur Ausgabe gelangen. Dann iſt noch
darauf zu verweiſen, daß eventl. mit einer Einſchränkung der
Ausgaben für das Heilverfahren zu rechnen iſt, da nach
neuem Recht die Aufſichtsbehörde den Voranſchlag für dasſelbe
beanſtanden kann, wenn nach ihrer Anſicht durch die vorgeſehe-
nen Ausgaben die Leiſtungsfähigkeit der Verſicherungsanſtalt
gefährdet werden ſoll. Aufgabe der Verſicherten iſt es nun, die
erwähnten Neuerungen zu beachten. Was dann noch die Lei-
ſtungen ſelbſt anbetrifft, ſo möge man, wenn ſie zu gering er
ſcheinen, immer wieder daran denken, daß die bürgerlichen
Parteien ſamt und ſonders alle Verbeſſerungsanträge der So-
zialdemokraten auf höhere Renten uſw. abgelehnt haben.
Wähle man dveshalb dieſe Herrſchaften am 12. Jannar zum
Reichstag hinans und trete für die Sozialdemokratie ein.

Aus den Dachbarkreiſen.
Konſeativfortſchrittliche Katzbalgerei.

Die „Fortſchrittler“ im Wahlkreiſe Delitzſch-Bitter-
feld, die ſchon ſeit Monaten die Wähler in den ländlichen
Orten einzuſeifen verſuchen, entpuppen ſich immer mehr als
das politiſch unzuverläſſigfte Gebilde. Das demokratiſche
Mäntelchen, mit dem ſich der freiſinnige Kandidat Rektor
Tſchanter aus Eilenburg drapiert, iſt im Wahlkampfe ſchon
böſe zerzauſt worden und läßt mehr und mehr die wirkliche Ge
ſtalt des freiſinnigen Agitators erkennen, der im Grunde ge
nommen ſeinen Feinden von rechts an reaktionärer Geſinnung
nicht viel nachſteht, wenn auch ein Uebermaß von politiſcher
Heuchelei dieſe Weſenseinheit zu vertuſchen ſucht. Wir haben
ſchon vor längerer Zeit vorausgeſagt, daß ſich die Fortſchritts-
männer, die damals anſcheinend „mit links“ ſtanden, ſich
ſukzeſiv nach recht entwickeln, und wenn es zu einer Entſchei
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n Samuel der Suchende.
Roman von Upton Sinclair.

[Nachdr.
verb.

s Whygant wartete, daß er weiter ſprechen ſollte. Er
at's
„Die Mädchen bei uns ſind wohl hübſch,“ flüſterte er, „doch

Sie Sie er ſtockte, dann ſchrie er plötzlich: „Sie ſind wie
eine Prinzeſſin l“

„Aha, da löſt fich Jhre Zunge,“ ſagte ſie lächelnd nach
einer Pauſe fuhr ſie fort
„Sie wiſſen wohl gar nicht, wie ſind,

Samuel
„Eigenartig?“ wiederholte er.
„Ja, Sie ſind ſo friſch, ſo jung. Sie könnten alles für mich

tumn, nicht r2“
„Jal“ war ſeine Antwort.

ürden Sie auch für mich Jhr Leben aufs Spiel ſetzen, wie

für Bertie cSamuel antwortete mit einem Feuer,
R aum gab. u„Jch wollte, die Gelegenheit kämel!“ lachte Miß Whygant.
„Doch alle Tage gibt's nur das langweilige Einerleil“

Wieder eine Pauſe; der Knabe ſchlug zitternd die Augen
vie wollen Sie mit den Roſen?“ fragte ſie wieder.

ſoll ſie der Wirtſchafterin bringen.“
„Geben Sie mir eine Roſe.“
Sie zog eine Roſe aus dem Strauße und er ſah, wie ſie

die Blume an ihrem Kleide befeſtigte.
„Bringen Sie mir dann und wann Roſen,“ fagte ſie mit

ihrem reizenden Lächeln. Sie es nicht.“
Und im Fortgehen berührte ſie ſeine Hand.
Bei dem leichten Druck der warmen, weichen Finger durch-

ſchauerte es den Knaben er n von einem noch un
en elementaren Gefühl ergriffen, wie er's noch nie
empfunden.Se verließ ihn und er hielt ſich an dem Tiſche feſt, um

n hre her Tages ging er wie betäubt umher, zu
en Tarariſf ſhes Entzürken. Sie nahm teil

an I Sie hatte ihm zugelächelt! Sie hatte ſeine Hand

ührt! mvo ging am Abend heim, um Sofie ſein Glück zu erzählen,
ſtundenlang wußten die beiden nichts weiter W ſprechen.
r und wieder berichtete er von dem ſeligen Aben

Sofie ward nicht müde, mit glänzenden Augen und
änden ören.h en ne Legeſſtert. Ich wußte es ja

eigenartig Sie

das keinem Zweifel

weilen nur ergriff ihn ein wi

ich wußte, ſie würde dich ſchäten. Sie iſt ſchön, ſie mußte
auch aut und lieb ſein, das wußte ichl!“

Kapitel 11.
Eine Woche verging, doch Samuel begegqnete ſeiner Göttin

nicht wieder. Er zehrte noch von der Erinnerung an die
kurze Unterhaltung mit ihr, und während er die Bäume be
ſchnitt, träumte er von Lebensrettungen und gefährlichen
Abenteuern. Zum erſten Male fand er ſeine Arbeit lang
weilig ſie gab ihm ſo wenig Gelegenheit zu romantiſchen
Taten! Wäre er doch jetzt Chauffeur! Oder ein Führer,
der ſie bei ihren Ausflügen in die Wildnis begleitete oder
der Mann mit dem Motorboot, das ſo ſchmal wie eine
Meſſerklinge war!

Samuel erwog ſein Geſchick und bedauerte, daß er in der
Alltäglichkeit untergehen ſollte ſo wenig ahnte er, wie nah
ihm eine Veränderung warl!

Bertie Lockman war einige Tage, um Freunde zu beſuchen,
rer geweſen, unerwartet kam er an einem Nachmittage
zurück.

Samuel wußte, daß er nicht erwartet wurde, denn vor ſeiner
Ankunft ſtellte man ſonſt ſtets große Sträuße in ſein Zimmer.
Als der Motor ankam, war der Obergärtner gerade nicht an
weſend, deshalb ſchnitt Samuel auf eigene Verantwortung
Blumen ab und trug ſie ins Haus. Er brachte ſie in der Wirt
ſchafterin Arbeitszimmer und ſuchte dann dieſe Dame auf, um
ſie von ſeinem Tun zu benachrichtigen. So geſchah s, daß er
plötzlich bei der Tür des Eßzimmers vor ſeinem Herrn ſtand,
der dem Haushofmeiſter einen Auftrag gab.

Als beſcheidengr Gärtnerburſche hätte Samuel nun eigentlich
zurücktreten und verſchwinden ſollen. Statt deſſen kam er
vorwärts, und Bertie lächelte ihn denn auch freudig an und
ſagte:

„Sieh“ da, Samuel!“
„Guten Tag, Maſter Albert!“ ſagte Samuei.
„Nun haſt du deine Arbeit gern?“ fragte der Herr.
„Sehr gern, Herr,“ erwiderte der Knabe, dann glaubte er

ſich wegen ſeines Daſein entſchuldigen zu müſſen.
„Jch brachte Blumen!“
Der junge Herr wandte ſich wieder an Peters, und Samuel

wollte ſich zurückziehen. Jn dieſem Augenblick ließ ſich vor dem
Hauſe das Geräuſch eines Motors hören.

„Hallol“ rief Bertie. „Wer kann das ſein
Peters lief, um die Tür zu öffnen, und der Herr folgte ihm,

ſo daß Samuel allein ſtehen blieb; er wartete.
Ein großer roter Motorwagen hielt vor der Terraſſe.
Er war mit jungen Leuten gefüllt, die mit den Händen wink

ten und laut riefen:
„Bertie! Bertie lDer re n ſchien nicht angenehm überraſcht.
9 en. t!“ murmelte er im Hinausgeh

Nun war es durchaus nicht Samuels Fe ar und
zu gaffen; im Gegenteil er hätte ſich aus dem Staube
machen ſollen. Doch war er, als bevorzugte Perſönlichkeit,
noch nicht zur richtigen Erkenntnis ſeiner „Stellung“ gedrillt.

Und dieſe Menſchen der oberen Klaſſe waren ſolch' wunder
volle Weſen Samuel ſchmachtete danach, ſie kennen zu lernen.
Er blieb ſtehen. Zwei junge Herren, etwa ſo alt wie Samuels
Herr und von faſt gleich vorteilhaftem Ausſehen, ſaßen im
Wagen zwiſchen vier jungen, auffallend gekleideten Damen.ch die Damen waren ſchön, faſt ſo ſchön wie Miß Gladys,
S ſie erſchienen ihm in den Autokoſtümen noch beängſtigender

n.
Es waren ätheriſche, überirdiſche Weſen mit zarter, pfirſich-

farbener Haut und ſehr kleinen Händen und Füßen und ſchie-
nen grohe Wert auf weiche, durchſichtige Stoffe aller Art zu
legen. Auch alle Farben des Frühlings konnte man an ihnen
entdecken. Blätter und Blumen, Früchte und Vögel ſchmückten
ihre Hüte, die von zarten Schleiern ſorgſam feſtgehalten wur
den. Die Damen ſtiegen aus dem gen, i erhaſchte
Samuel den flüchtigen Anblick von Schleifen und Rüſchen, von
feingeformten Knöcheln und winzigen Schuhen.

Sie brachten eine Briſe von Heiterkeit mit ſich und lachten,
ſcherzten und ſchwatzten laut durcheinander.

„Du ſcheinſt nicht ſehr erbaut, uns zu ſehen!“ rief die eine.
„Ermuntere dich, alter Jungel“ lachte einer der jungen

Herren. „Es wird ſchon niemand erfahren.“
„Wir wollen auch brav ſein und frühzeitig heimgehen,“ fügte

eins der Mädchen hinzu.
Eine der Damen fiel Samuel noch beſonders auf, weil ſie

ernſthafter ausſah als die andern und ſich etwas ſtiller verhielt.
Sie war kleiner als ihre Begleiterinnen ein Paſtellbildchen
in r und weiß. Kleid und Hut hatten roſa Bänderſchmuck,
und Wagen und Lippen trugen ein prächtiges Rot. Jhr Geſicht
ſchien Samuel das Feinſte, was er je erblickt.

Dieſe Dame lief plötzlich auf den jungen Lockman zu und
ſchlang die Arme um ſeinen Hals.

„Bertie, es iſt meine ld, daß wir kommen,“ rief ſie. „Jch
r die Fahrt, weil ich mi ſo entſetzlich ſehnte, dich zu
ſehen. Du biſt uns doch nicht böſe?“

„Nein,“ erwiderte Bertie, „ich r
„Dann ſei doch vergnügt!“ rief ſie, ihn küſſend. „Sei ein

artiger Jungel!“So gut,“ ſagte Bertie matt. „Jch will artig ſein, Bella.“
„Wir wollten dich mal überraſchen,“ ſetzte einer der jungen

Herren noch hinzu.
„Jhr habt mich allerdings überraſcht,“ erwiderte Bertie

Apttwort, die allen ſehr beluſtigend ſchien; ſie lachten
ärmend.
„Er fordert uns nicht zu herein zu kommen,“ r eins

der Nädchen. „Komm, Dolly, laß uns ſein Haus beſehen
(Fortfehung folgt.

v



dung kommt, ganz auf die rechte Seite fallen würden. Herr
Tſchanter bemüht fich offenſichtlich, dieſe Vorausſage zu be
ſtätigen. Und ſeit ihm ſeine konſervativen Gegner, die ſeine
ſchwache Seite erkannten, den unbegründeten Vorwurf
haben, daß er mit der Sozialdemokratie ſympathiſiere, macht er
gar kein Hehl mehr daraus, daß ihn eine tiefe Kluft von der
Sozialdemokratie trennt, und daß ſeine „nationalen Grund
ſätze“ die Partei des Umfſturzes ihm ſchließlich als das größere
Uebel erſcheinen laſſen. Daß bei dieſem mutigen Zurückweichen
vor der Reaktion von einem grundſätzlichen Kampf der frei
ſinnigen Molusken gegen die agrariſchen Maulhelden nicht mehr
die Rede ſein kann, iſt erklärlich. Und ſo iſt denn der Kampf
in den ländlichen Orten mehr und mehr zu einer häßlichen und
widerlichen Katzbalgerei zwiſchen den ganzen und halben
Reaktionären ausgeartet, bei der die perſönliche Verunglimp-
fung des Gegners die Hauptrolle ſpielt.

Den Konſervativen und Bündlern ſcheint dieſe Situation
gar nicht unangenehm zu ſein. Sie haben ein ſehr großes
Intereſſe daran, daß eine ſachliche Auseinanderſetzung über die
reaktionäre Mißwirtſchaft und Volksausplünderung vermieden
wird. Ueberdies bietet ihnen die jämmerliche und ſchlechtge
mimte Oppoſition der Freiſinnshelden eine erwünſchte Gelegen
beit, den „Fortſchrittlern“ bei einem Teil der ländlichen Wäh-
ler das Waſſer gründlich abzugraben.

Weniger angenehm liegen die Dinge für die Gruppe um
Tſchanter, die ſich in ihrer Herzensangſt nicht mehr anders zu
helfen weiß, als dasſelbe zu tun, was ſie an ihren konſervativen
„Feinden“ bisher als beſonders tadelnswert gefunden hat; ſie
ſucht ſich aus Furcht vor einer Auseinanderſetzung durch eine
eigenartige Handhabung der Geſchäftsordnung die unbequemen
Kritiker vom Halſe zu halten. Jn welcher Weiſe die Herren
Fortſchrittler die Wähler politiſch aufzuklären denken, zeigt ein
in der Delitzſcher Preſſe abgedruckter Bericht über eine Ver-
ſammlung in Zſchettgau. Es heißt da:

„Die Leitung der Verſammlung hatte der Buchdruckereibeſitzer
R. Beyer-Eilenburg. Er eröffnete kurz nach acht Uhr die
Verſammlung, die zahlreich beſucht war von Wählern aus den
Ortſchaften Coſpa, Zſchettgau, Preſſen und Behlitz, mit einem
Kaiſerhoch. Danach machte er die Anweſenden mit dem Zwecke
der Verſammlung, den Kandidaten der Freiſinnigen Volks-
partei, Rektor Tſchanter, vorzuſtellen, bekannt und erteilte
dieſem das Wort zu ſeinem Vortrage. Bevor Rektor Tſchanter
damit begann, erbat ſich Ortsvorſteher Kunze-Zſchettgau das
Wort zu einer Anfrage bezüglich der Geſchäftsordnung. Trotz-
dem dies unbedingt zuläſſig und vom Verſammlungsleiter ge-
ſetzlich auch hätte erteilt werden müſſen, gab Buchdruckerei-
beſitzer Beyer der Stellung der Anfrage zur Geſchäftsordnung
nicht ſtatt, ſondern verweigerte ſie mit der Begründung:
„Die Geſchäftsordnung ſind wir Ortsvorſteher
Kun z e bemerkte darauf, daß, wenn ſchon die Stellung einer
Anfrage nicht zugelaſſen werde, er in der Verſammlung nichts
mehr zu ſuchen habe, und verließ den Saal. Die ſämt-
lichen anweſenden Landwirte ſchloſſen ſich ihm
an, ſo daß außer dem Gendarmeriewachtmeiſter und einem
Berichterſtatter nur noch der Verſammlungsleiter, der Redner
und zwei ſich wahrſcheinlich vergnügungshalber hier aufhaltende
Veamte des Eilenburger Magiſtrats im Saale verblieben.“

t Derartige „Erfolge“ dürften, ſo ſchreibt die Leipziger Volks
zeitung recht zutreffend, die freiſinnigen Kämpen zwar kaum
befriedigen, ſie ſind aber für die Wähler außerordentlich inter
eſſant. Je mehr ſich die Freiſinnigen ſchon vor der Wahl ab-
wirtſchaften, deſto klarer wird die Situation. Bisher haben
die Herrſchaften ihre politiſche Un fähigkeit erſt immer nach
dem Wahlkampfe, oder höchſtens bei einer eventuellen Stichwahl
bewieſen. Wenn Herr Tſchanter von dieſer Trahition abweicht
und den Bankrott der freiſinnigen Politik ſchon jetzt erklärt, ſo
iſt das nur ein Vorteil für die Wähler. Auch dem Blödeſten
muß klar werden, wie er das fortſchrittliche Phraſengebimmel
einzuſchätzen hat. Und je jämmerlicher ſich der Freiſinn be-
nimmt, deſto mehr Gelegenheit haben wir, auf die Unzuver-
Aäſſigkeit dieſer unſicheren Kontoniſten hinzuweiſen, die bei
einer Stichwahl zwiſchen dem Sozialdemokraten und dem kon
ſervativen Reaktionär zweifellos verſagen würden. Es gilt
deshalb, alle Kraft zuſammenzunehmen, da-
mit die Herren Bauermeiſter und Tſchanter
gleich im erſten Treffen gemeinſam abgetan
werden.

Merſeburg. Die Stadtverordnetenwahlen für die
dritte Klaſſe ſind nun vorüber. Bei der am Dienstag ſtattge-
fundenen Erſatzwahl wurde der bürgerliche Miſchmaſchkandidat,
Bäckermeiſter Hüthel, mit 1070 Stimmen gewählt; trotzdem von
unſeren Genoſſen Wahlenthaltung proklamiert war, erhielt
unſer Kandidat noch 202 Stimmen. Die Regktion hat für dies
mal geſiegt und es verlohnt ſich deshalb, auf die Wahl nochmals
kurz einzugehen. Begünſtigt durch die Zwei-Tagewahl und
durch die Wahlzeit bis 6 Uhr abends, hatte der Miſchmaſch die
Beamten der Regierung, der Verſicherungsanſtalt, ſowie der
Poſt und Bahn, der Feuer gert und der Stadt verpflichtet
natürlich „ohne Druck“ bis um 3 Uhr nachmittags zu wen
Wer bis dahin nicht gewählt hatte, wurde geſchleppt. rei
Autos ſowie zirka 100 Beamte ſtanden zur Verfügung und oft
mehr getragen als gehend, ja halbtot, ſchleppte man die Leute
gur Urne. Das Telephon war von der Poſt ſowie von der Bahn
aus ununterbrochen in Tätigkeit, ja ſogar perſönlich er-
kundigten ſich die Vorgeſetzten nach der dene „ihrer“
Antergebenen, und wehe dem Unterbeamten, der nicht ſchleunigſt
zur Wahl ging und öffentlich ſeine Stimme abgab. Terro-

t rismus iſt das natürlich nicht. h waren die Fälle zu
verzeichnen, wo die zur „Wahl“ Kommandierten ihre Stimme
nur mit Widerwillen abgaben. Sie mögen ſich J am
12. Januar haben ſie Gelegenheit, geheim ihrer wahren Ge-
ſinnung Ausdruck zu geben. Ueberraſchend war das Reſultat
nicht, in einer Beamtenſtadt wie es Merſeburg iſt; wo man nur
hinſchaut: ein Beamter. Jn jedem Wahllokale waren vier Be-
amte und zirka 30 Schlepper Ein Beweis, daß die
Herren auf ihren eigentlichen Arbeitsſtellen mitunter ſehr ent
behrlich ſind. Am zweiten Tage war derſelbe koſtſpielige
Apparat aufgeboten, obwohl man wiſſen mußte, daß ein Wert
auf die Wahl unſeres Genoſſen am zweiten Tag, wo die Wahl
eines Hausbeſitzers notwendig war, von unſerer Seite nicht
gelegt wurde. Aber man hatte ja wohl zwei Tage Urlaub? Auch

die ſogenannten Aucharbeiter ck d evangeiſ hatten ſich c Thielemm traten ſie z h nämBäckermeiſter,t a über 700 er
ährend

nen Tagelohn einzu en, denn in unſerer indu e adt iſt
der größte Teil der Arbeiter gezwungen, auswär net c

rerwird und muß alles geſchehen, damit diejenigen, die der

Neuaufnahmen für den Sozialdemokratiſchen
Verein, das iſt der ſichtbare Erfolg des Wahlkampfes. Arbeiten
die Genoſſen ſo weiter, dann wird das frivole, höhniſche
Jauchzen nach dem 12. Januar in ein jämmerliches Klagelied
dverwandelt. Darum rüſtig vorwärts zu neuen Kämpfen
Merſeburg. Jm hieſigen Arbeitervertreter-verein hielt am 27. November Gen. Güldenberg einen

beifällig aufgenommenen Vortrag über die am 1. Januar 1912
in Kraft trekenden Neuerungen auf dem Gebiete
der Jnvalidenverſicherung, an dem ſich eine ſehr
intereſſante Diskuſſion ſchloß. Nachdem fand eine Ausſprache
über die Verſchmelzung der Krankenkaſſen ſtatt,
bei der die in Betracht kommenden Geſetzesbeſtimmungen noch-
mal geſtreift wurden. Den Schluß bildete die Berichterſtattung
über ſtattgefundene Schiedsgerichts-Sitzungen.

Dehliz a. S. Ein Mittel gegen die nationaler
Viehſeuche? Der hieſige Gemeindevorſteher Gutsbeſitzer
Dreyhaupt erbot, ſich der Behörde gegenüber, den Erreger
der Maul und Klausgſeuche, den er gefunden zu haben glaubt,
nachzuweiſen, und einen wirkſamen Weg zur Bekämpfung an-
zugeben, wenn ihm eine angemeſſene Belohnung zugeſichert
werde. Daß der Agrarier ſeine angeblich gemachte Entdeckung
nur gegen eine hohe Belohnung herausgeben will,nicht von kollegialemsefühl. m übrigen klingt die Meldung
ſelbſt ſehr unwahrſcheinlich.

Schkeuditz Gendralver ſammlung der Orts-
krankenkaſſe. Am Montag hielt die Ortskrankenkaſſe
ihre halbjährliche Generalverſammlung ab. Zunächſt erſtattete
der Vorſitzende Bericht über den Stand der Kaſſe. Einleitend
bemerkte er, daß der vorausſichtliche Abſchluß nicht ſo günſtig
ausfallen wird, wie im Vorjahre. Schon ſeit längerer Zeit
macht ſich unter den Mitgliedern ein auffallend hoher Kranken
beſtand bemerkbar. Auch die Kinderkrankheiten, welche in die-
ſem Sommer epidemieartig aufgetreten ſind, verurſachten be-
deutende Mehrausgaben. Die Einnahmen beliefen ſich auf
62 751,77 Mt. (65 254,49 Mk. im Vorjahre). Die Ausgabe be-
trug 49 967,56 Mk. (49 488,65 Mk.) Mithin ergibt ſich ein Be

and von 12584 21 Mk. gegen 15 765,84 Mk. im Vorjahre. Die
Familienunterſtützung ſchließt mit einem Guthaben von 7060
Mark (1079,17 Mk.) Der Mitgliederbeſtand betrug am 1. No--
vember 1911 2402 gegen 2415 im Vorjahre. Die Herren
H. Beyer, Fr. Boege und M. Grahl wurden beſtimmt, die Jah-
resrechnungen zu prüfen. Nach eingehender Begründung der
Herren Schulze und Sämiſch wurde einſtimmig beſchloſſen, bei
der unteren Verwaltungsbehörde zu beantragen, von der Er
richtung einer Landkrankenkaſſe abzuſehen und unſere Orts-
krankenkaſſe als Bezirksortskrankenkaſſe zuzulaſſen. Bei den
Erfſatzwahlen Vorſtande wurden die Herren Raſche, Ar
beitgeber, Sehl, Hübler, Mittag, Arbeitnehmer, wieder und die

Oelsner, Straube neu gewählt. Nunmehr erſtattete der
orſitzende einen kurzen Bericht von dem Kongreß der Kranken-

kaſſen Deutſchlands, der in Berlin ſtattgefunden hat. Rendant
z berichtete über den Verlauf der Generalverſammlun
der Krankenkaſſen im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt
Sachfen-Anhalt. Jn ſeinem Schlußworte wies der Vorſitzende
darauf hin, daß die Reichsverſicherungsordnung im nächſten
Jahre viel Arbeit erfordert. Es müſſe als ſehr notwendig be-
trachtet werden, daß infolge der Teuerung unſere Kranken-
gelder erhöht werden müſſen. Auch die Frage muß erörtert
werden, ob es nicht notwendig iſt, einen Krankenkontrolleur an
zuſtellen. Dringend notwendig iſt die Anſtellung eines ſolchen

während der Wintermonate. Der Geſamtvorſtand wird ſich in
ſeiner nächſten Sitzung mit dieſer Frage befaſſen. Hierauf
ſchloß der Vorſitzende die mäßig beſuchte Verſammlung.

Querfurt. Neue Jnduſtrie. Jn Halle haben ſich kürz-
lich etwa 50 Kapitaliſten zuſammengetan und unter der Firma

Kalkinduſtrie- Aktiengeſellſchaft mit dem Sitze in
Querfurt eine neue Aktiengeſellſchaft gegründet. Das Grund-
kapital beträgt 350 000 Mk., eingeteilt in 350 Aktien zu je 1000
Mark. Mit dem Bau des Werkes, das in allen Teilen modern
eingerichtet wird, ſoll alsbald begonnen werden. Die hieſige
Arbeiterſchaft, die ſchwer unter Arbeitsmangel zu leiden hat,
wird die Neugründung mit Freuden begrüßen.

Artern. Aus der ſtädtiſchen h WDer Verlauf der letzten Stadtverordnetenſitzung hat der Ar-
beiterſchaft aufs neue den Beweis geliefert, daß es allerhöchſte
Zeit iſt, mit Energie für die Wahl wirklicher Arbeitervertreter

u ſorgen. Das jetzt wieder ſozialiſtenreine Kollegium beſchloß,hat der Schulleiter der gewerblichen Fortbildungsſchule laut

Ortsſtatut befugt ſein ſol, gegen Schüler, die ſich gegen die
Schulordnung vergangen haben, Karzerſtrafen bis zu ſechs
Stunden zu verhängen. Wie an andere Städte, ſo iſt auch an

Maßnahmen zu treffen gegen die beſtehende Teuerung. Der Magiſtrat hatte vorgeſchlagen, eine gemiſchte Kom-
miſſion, beſtehend aus zwei Magiſtratsmitgliedern und drei
Stadtverordneten, zu bilden, welche eventnelle Vorſchläge den
ſtädtiſchen Körperſchaften machen ſollte. Die Verſammlung
konnte jedoch ein Bedürfnis, beſondere Maßnahmen zu
treffen, nicht anerkennen und lehnte deshalb auch die
Einſetzung einer Kommiſſion ab. Die Teuerungs-
verhältniſſe in Artern wären nicht derart, daß außerordentliche
Schritte unternommen werden müßten. Die Stadtverordneten
erwieſen ſich alſo noch als viel rückſtändiger als der Magiſtrat,
der wenigſtens ſo tun wollte, als täte man etwas zur Linde-
rung der Not. Schlecht im Einklang mit dieſer Begründung
iſt aber der folgende Beſchluß zu bringen, wonach das Honorar
des Armenarztes um ein bedeutendes erhöht wurde. Warum
geſchah dies? Doch jedenfalls nur, weil die Lebensbedürfniſſe
im Preiſe bedeutend geſtiegen ſind, oder der Arzt wegen der
ſchlechten Zeiten mehr in Anſpruch genommen wird. Alſo: dem
Armenarzt eine Zulage, den Armen nicht einmal eine Not-
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Wittenberg. Bezirksführer-Konferen z. Am Sonn-tag fand fier die erſte diesjährige Bezitksführer Konferenz

ſtatt. Es waren vertreten die Bezirke Wittenberg, Zahna,
leinwittenbergPieſteritz, 9 r Kemberg, Schmiedeberg,

Bremſendorf, Holzdorf, Seyda, Schweinitz. Jeſſen, Elſter und
Pretzſch, der Kreisvorſtand, der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe
Hildebrandt, ſowie ein Vertreter des hieſigen Gewerkſchafts
kartells. Zuerſt gab der Kreisvorfitzende einen Bericht über
die Täkigkeit des Kreisvorſtandes. Dem Berichte
iſt zu entnehmen, daß eine rege Agitation entwickelt worden iſt,

ammlungen abgehalten werden konnten an Orten, wo
dies bisher nicht möglich war. Ebenſo wurden Beſprechungen
mit Genoſſen an vielen orten in die Wege geleitet, um die
Reichstagswahlen vorzubereiten. Es folgen die Berichte der
VBezirksführer, denen zu entnehmen iſt, daß namentlich die länd-
lichen Genoſſen gewillt ſind, für die Partei zu agtzitieren und die
Wäahlarbeit kräftig mit fördern zu helfen.

Beim Kaſſenbericht gab der Kaſſierer bekannt, daß ſich
die Kaſſenverhältniſſe weſentlich gebeſſert haben. Die Abre
nungen ſind ſämtlich eingegangen, was ſonſt nicht geſchehen ſei
Die Einnahme beträgt 830.690 Mk. die Ausgabe 730,71 Mk. Mit
der Steigerung der Einnahmen konnte auch mehr für die Agi
tation geleiſtet werden. Nachdem noch darauf hingewieſen
wurde, daß im tereſſe einer geregelten Kaſſenführung ie
Bezirkskaſſierer die Abrechnungen noch pünktlicher einſenden
müſſen, wurde dieſer Punkt verlaſſen und in die Verhandlung
über die kommenden Reichstagswahlen eingetreten. Der
Kandidat der Arbeiterſchaft gab über alle notwendigen d en
Aufklärung, bezeichnete die Richtlinien und betonte, daß er
lommenden Wahl bedeutend mehr geleiſtet werden müſſe, als
früher. Bei der Agitation müßten die Grundſätze der partei
immer klar hervorgehoben werden, damit die Wähler mit un
ſeren Zielen vollkommen vertraut würden. Die Organiſation
müſſe ſo auf die Höhe gebracht werden, daß wir unſere Aus
aben ohne auswärtige Hilfe beſtreiten können. Unſer feſtesFJiel müſſe die Eroberung des Wahlkreiſes WittenbergSchwei-

nitz ſein.
Im Verſchiedenen beklagte der Bezirksführer von Jeſſen die

angebliche Vernachläfſigung ſeines Bezirks durch die Kreis
leitung. Die erhobenen Vorwürfe gegen den Kreisvorſtand
werden vom letzteren zurückgewieſen und Jrrkümer richtig ge
ſtellt. Nachdem noch die Einteilung der Agitationsbezirke
zwecks Durchführung einer regelrechten Agitation vorgenom
men worden war, wurde gegen 4 Uhr die Konferenz geſchloſſen.

Zahna. Zur Lokalfrage. Genau wie im Jahre 1907,
ſo hat auch diesmal wieder der Wirt zum Kronprinzen
der Arbeiterſchaft den Stuhl vor die Türe geſetzt und das Lokal
entzogen. Die Arbeiter ſehen ſich in ihrer Erwartung wäh
rend der Wahlen auch ihre Verſammlungen dort abhalten J
können, wo ſie ſonſt ihr Geld verzehren, getäuſcht. Zwar ſucht
der Wirt ſein Verhalten dadurch zu rechtfertigen, daß er meint,
er würde von der Arbeiterſchaft nicht unterſtützt. M auch
ugegeben werden, daß in letzter Zeit der Beſuch dieſes Lokalsſellens der Arbeiterſchaft nicht mehr ſo war, als in früheren

Jahren, ſo trägt doch wohl einen großen Teil Schuld die Teue
rung, die den Arbeiter zwingt, ſeine Ausgaben auf das Min
deſtmaß zu redugzieren, was ja bei den ſehr traurigen Lohnver
hältniſſen der Zahnager Arbeiterſchaft erklärlich iſt. Aber der
Wirt Lukas trägt den andern Teil Schuld durch ſein Verhalten
den Gäſten gegenüber. Wenn man als Wirt den Säſten das
Bierbuch vor die Füße wirft und ſich ſonſt 88 nicht
höflich zeigt, e iſt es kein Wunder, wenn die Gäſte wegbleiben.
Alles a ich ſelbſt Arbeiter nicht bieten. Die Arbeiter
groſchen ſind auch nicht ausſchließlich dazu da, einen Wirt nur
möglichſt ſchnell reich zu machen. Auch der Arbeiter verlangt
eine angemeſſene Behandlung. Aber wie es ausſieht, ſcheint
Methode in der Sache e liegen, denn kurz vor den Reichstags
wahlen im Jahre 1907 machte Herr Lukas genau dasſelbe
Manöver wie jetzt. Nach den Wahlen, da waren die Arbeiter
wieder gut dazu, ihm die Einnahmen zu ſteigern. Aber dies
mal laſſen ſich die Arbeiter nicht mehr düpieren. Selbſt bürger
liche Kreiſe ſind über dieſes Verhalten des Wirts ſehr empört.
Für die Arbeiterſchaft heißt es nun: „Aufgepaßt!“ Ein neues
Lokal ſteht uns in aller Kürze zur Verfügung. Den Herrn
ber, der uns zur Wahlzeit den Stuhl vor die Türfe t t, nachdem er Jahre lang unſer Geld genommen hat, wer

den die Arbeiter ganz gewiß nicht mehr ſt ger Selbſtver
ſtändlich hat Herr Lukas auch das Volksblatt abbeſtellt. Möge
er mit ſeinen bürgerlichen Kröſuſſen glücklich werden l!

Pretzſch. Die Stadtverordnetenwahl iſt unter
„ſtarker“ Beteiligung der Bürgerlichen vor ſich n So
longe ſich die Arbeiter an einer ſolchen Wahl nicht beteiligen,
ſchläft auch der Spießer u weiter, bis er eines Tages durch
das Geſchrei des Ordnungsklüngels aufgeweckt wird. Dann
läuft er zur Wahl, um nur die „Roten“ nicht ſiegen zu laſſen.
Es wurden gewählt in der erſten Abteilung Louis Strauß mit
8, in der zweiten Abteilung Joh. Henſchel mit 12 und in der
dritten Abteilung E. Göttert mit 21 Stimmen.

Wartenburg. Jugendliche Brandſtifter. AmMittwoch wurde hier der acht Jahre alte Sohn des Arbeiters
Otto Müller verhört, da er in dem Verdachte ſteht, den Brand
beim Koſſäten Konrad verurſacht zu haben. Ob die heiligeHermandad hier den Richtigen erwiſcht hat?

Zeitz. Tödlicher Unfall. Mittwoch früh ſtürzte auf
der hieſigen Zuckerfabrik der Lagermeiſter Franke aus ziem-
licher Höhe ab und wurde tödlich verletzt ins Krankenhaus ge
bracht, wo er um 8 Uhr verſtarb.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Sitzungsgeld von F. Kr. erhalten 0,75 Mk. Reiwand.

22 —2

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Perſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

4Siegerin
Molkereibutter

in jeder Verwendungsart.
Alleinige Fabrikanten: A. L. R G. m. b. BAHRENFEIL. D.

Landbutter
-Erzatz ohne gleichen.

C

beliebten Margarine-Marken, die allgemein befriedigen und überall gelobt werden:
I

Margarine, ein
Palmato

feinste Pflanzenbutter-
Margerine, einzig haltbare

Nussbutter.

12 r S
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Ausstellung
zu billigen Preisen.

Bitte meine
äret Schaunfenster xu besehben.
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Cassen Sie sich nicht täuschen
durch minderwertige Nachahmungen meiner rühmlichst bekannten Tabake.

Achten Sie auf den Einlage-
Zettel mit meiner Schutz-
marke (Rotdruck) in jeder

Rolle wie nebenstehend

G. A. Hanewacker
r

Schutzmarkoe.

Sämtliche Kisten sind mit Firmabrand und Schutzmarke versehen.

Nur echt in 10 Pf. Rollen.

Weisen Sie Nachahmungen zurück.

G. A. Hanewacker, Nordhausen.

Twist nur echt mit Lopfhbild.

77 Anfertigung keiner Herren- Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartoelt, lalocenstr, te, Il
Grosses Lager deutscher und englischbor Stoffo.

eihnachtmann-larven Ruten

große Auswahl, empfehlt

C. F. Ritter,
Iiprigerstrasse 90.

Flur einige Tage
verkaufen wir, um mit mmseren

ma räumen

kReste Reste
r

Hoson Künder- Damen-
9 Anzüge Paletots Paletots
j Bluson Röcko Kostüme

oto. eto. eto. eto. eto. eto.
Von Von Von50 00M. an M. an

g eFerner grosse Posten

zu bekannt

allerhbitigsten Preisen.
Cehr. Fernaul, Näntelfahrir,

Schulstrasse f. 12,2, gesebhl.

Stoff-Resten

Reste

Flausch- u. Kostümware

Hagdeburger Pflaumen-Hus.

Gut scohmeckend! Nur in neuen Getfässen i
br. ca. 10 rea Emale- Eimer X. 2.20

Emaille-Kochtopf 2.40REmaille-Rin o J
REmaille-Katffeekanne
Emaille-Essenträger
Emaille -Eimer
Emaiſle- Wanne
Emallle-Wanne
Ewmaille- KFüchensehüssel
Emaihe-Schmortopf
Emaille-SohmortopfWirklioh feiner Cunethonig

br. ca. 10 Pfd. Emaille- Eimer
REmaille-
Ewmaile-Ringtopf
Rmaille Kaffeekanne
Emaiſle- Eimer

J HMHolzküb el.
Versand ab Ma Pun anfrantert
gegen Nachna ässe frei.

k7 r
V r

5 z

r e l e 7c

v re
Ba7 l Fr.

2.5

2.
2.

l.

7.
4.

7.

7h

s 7 10
2 e 10e 38

netto 50

Rusverkauf!
Altershalber, wegen Vebergabe des Gesechäfts.

bedeutend herabgesetzte Preise.

u. Damen-6G00dy. Welt-Stiefel,
von Mk. 8.00 an

Herren-BRox- u. Ohevr. Stiefel von Mk. 5.90 an,Damen BRox- m. Chevr.- Stiefel von Mk. 4.80 an,
Knaben- m. Mädeh. BRox- Stiefel, 31/85, v. Mk. 3.90 an,
Kinder-Rox-Stiefel, 27/30 von Mk. 3.40 an

Herren-feinſte Ausfihrnn

r

S vo rWestfalenkrone zent
die Pflanzonbutter Margarinoe

mit süsser frei vonMeyer-Rohm Sahne Lippings tierischen
verarbeitet Fetten

und Sie werden anerkennen, dass Sie in diesen mit
vielen goldenen Medaillen, Oktober 1910 mit der
Staatsmedaille, ausgezeichneten Fabrikaten einen
„vollwertigen Ersatz für Butter gefunden haben.

Süerranm Mergarine- und PHanzenbrter Far F.

Hermann Moyoer, Lippinghausen Herfor.

Dauerhafteste Sehaftstiefel von Mk. 7.50 an.
Größte Auswahl

in Herren-, Damen- u. Kinder- Leder-, Kamel-
haar- u. Filz-Sehnhen ſowie Leder-, Plüsch-, Cord-

und Filz-Pantoffeln.

Gratis ofen nenewarme

Kchuhwarenhaus Ferd. Kloppe,
Schülershof IIa, Ecke Oleariusſtr., vis-à-vis der Hand

werkerſchule. Nähe Hallmarkt.

fatt -Bepot: WViheim Hever, Bifterfeld, Bimarrane 17.

Malkulatur
zu haben in der x n h e m n n e e e h

4 r 2 3

AI S him gros hS Theodor lübr,
Leipzigerstrasse 9R

Mitglied d. Rabatt-Spar- Vereins o

Uster und Winterüberzieher
in nur modernſten, chicſten Neuheiten der Saiſon.

Preise: Vn übertroffen billig
Für Herren:

Serie I: Serie II- Serie III
Stück nur Stück nur Stück nur

9.75 Mk. 13.50 Mk. 18.25 Mk.
in glatten und J in 2 verſchiedenen 1- und 2reihig, in

geſtreift. Deſſins. Modemuſtern. engl. Neuheiten.

Trotz des bülligen Angebots 5 Rabatt.

Ernst Kenner
Nr. 14 Rarktpliatz Nr. 14.

Die bevorstehende Reſchrtaegrwanl.

Kinder-hauszchuhe.

Anſichts Poſtkarten i Die e

Elenburg.
Freitag den 1. dezbr., abends 3 Uhr, im Ton und

Sonnabend, den 2. dezbr., abds. 3 Uhr, im Muldental

Oeffentliche

INAMTagesordnung:

Referent im „Tioli“:
Reichstagskandidat Stadtvererdneter Ramte.

Referent im „Muldental“: Redakteur v. Lojewski- Leipzig.

Die Verſammlungen werden pünktlich eröffnet.

Allgem. Orts Rrankenkasse

Wittenberg.
Montag den 4. Dezember 1911,abends S Uhr, im Hanunemannſchen Lokale
(Jnhaber: Aug. Pötzseh), Kollegienſtraße:

Versammlung der Arbeitgehber.
Wahl von 5 Vertretern und 3 Erſatzmännern auf 3 Jahre,

ſowie 1 Vorſtandsmitgliedes auf 3 Jahre (eventuell 1 Vorſtands
mitgliedes auf 2 Jahre).

Um 8 Uhr ebendaſelbſt im Saalo:
Werxammlung der “erweter der Arbeltnehmer.

Wahl von 2 Vorſtandsmitgliedern auf 83 Jahre und 1 Vor
ſtandsmitgliedes auf 1 Jahr.

Hierauf:

Ordentliche General Verrammlune.
Tagesordnung:

1. Protokoll. 2. Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung der
ahresrechnung. 3. Feſtſetzung der Entſchädigung nach 8 45 des
tatuts. 4. Arztfrage. 5. Anträge und Geſchäftliches.

Der Vorfſtand:
Otto Wagner, 1. Vorſitzender. A. Reilohardt, Sch

Bockwitz u
Sonntag den 3. Dexomber, nachmttags 3 Vhr, in WaldausRotol Zentrai in

Schriftführer.

Volksversanunnlung
Genoſſe W. Bock- Bitterfeld ſpricht über:

Die Kommenden Reichs
und die SeArbeit B überhaupt e ktzdyeng,

zeigt da Maſſenbeſug ecken Proteſt Proteſt gegen r r Zuſtände.

Das Gewerkſchaftskartell für Bockwitz und Umgegend.

Achtung 1 Achtung!
Glesien und Umgegend

Sonntag den nnohbenittags 3 Vhr
ttelteder- versämmlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins
Wegen der reichhaltigen Tee rtet eich

cheinen

S A

en



S W T I C]Q|7 W7 e eAllgem. Konsumverein, Halle.
Wir empfehlen unseren verehrten Mitgliedern

Ia. Weihnachts-Gäns à Pfund
nur 68 (ohne

Marken)
Bestellungen hierauf müssen bis spätestens 10. Dezember in unseren Verkaufsstellen abgegeben werden.

Der Vorstand
c z v2

J We
Netallarbeſter

e

Verwaltungsstelle Halle a. S.
Sonnabend den 2. Dezember er.

abends Punkt S. Uhr im „Volkspark“

Bduschlosser Versammlune.
Tagesordnung:

Vortrag über: „Arbeitsvertrag u. Arbeitervertretung'.
Wahl der Gehilfenbeiſitzer in der Tarif- Schlichtungs-

kommiſſion.
Sonſtige Branchen Angelegenheiten.

Kollegen Jeder Bauſchloſſer, welcher Jntereſſe an der Ver-e ſeiner wirtſchaftlichen Lage hat, muß an dieſer Verſamm-
Inug teilnehmen. Die Branot nteſtung.

Sonntag den 3. Dezember er.nachm. punkt 3 Uhr im Bal ehofsreſtaurant

zu Ammendorf
Mitglieder Versammlung

dorf, Radewell und Umgegend.
Tagesordnung:

Vortrag und Verbands-Angelegenheiten.
Die Kollegen müſſen vollzählig anweſend ſein.

Die Verhandsleltung.

Zentraulverhand der Zimmerer
Zahlstelle Haile u. UVmg-

Sonnabend d. 2. Dezember, abds. 892 Uhr,
im „Volspark“, Burgſtraße 27:

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung:1. Vortrag über: Teuerung und ihre Begleit-Erſcheinungen.

Referent: Redakteur Wilh. Koenen.
Z2. Verbands Angelegenheiten.

Da der erſte Punkt eine der wichtigſten Tagesfragen in der
jetzigen wirtſchaftlichen Kriſe iſt, ſo iſt das Erſcheinen aller Mit-
glieder notwendig.

Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet.
Der Vorstand.

Empfehle für Freitag:
die so sehr beliebt gewordenenSlut. u. Leherwürstohen

nach Berliner Art. Wurstsuppe gratis.
h Warme Knablauehwurst.jeden Abend:

paul Bauermann, Marktplatz
r

kür die Ortſchaften: Ammendorf, Beeſen, Oſen

Osmünde u. Amgegend.
Sonnabend den 2. Dezember 1911, abends S Uhr,

of des Herrn Auguſtyniack in Osmünde:

Oeffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

Der Anſmgrſch der Parteien zum Reichstags
Wahlkampf.

Referent: Reichstags Abgeordneter Fritz Kunert, Berlin.
Recht zahlreiche Beteiligung der Einwohner von Osmünde und der um-

iegenden Ortſchaften erwartet Der Einberufer.

Von
Mund zu Mund

Wird die
hervorragende Güte des

Puteluann
bestätigt!

7

INeueAufmachungen,
neue kntwürfe

Ausstattungs-

Möbeln
bester Qualität und doch

billiger Preise.
1 mod. Schrank
1 Voertiko m. Wieogen 70.1 Auuriehtiseh
4 mod. Stähle à 5.50 22.
1 mod. Trumeau Faesetto 45.

1 mod. Plüschdiwan von 90.
1 T Sohlafrimmer
1. kompl. er Ken n kein

Anstrich u. Verglaeung 80.

M. 414.
Beaere Anzstattungen für

500, 700, 1000 M. und mehr

210.

Nur wer auf gute Ware hült,
erobert sich die Welt

Gebr. Kroppeustadt,

är. Härkerrtrasze

4 DGamasehon
für Radfahrer, Tonriſten,

uffeure.
Beſte Ruokesäoke, Loſh-
riomen, Hosonträger.

Beſte Arbeiter
Portemonn alteszu ganz billigen Preiſen.

Paul Göldner,
Sattlerwarenfabrfkk,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 79.
5 o Rabatt in Eeimarken

verk. billig Otto Geiſtſtr. 49.

nene0 0Photographie Benckert, Zuus Schneider
2 Dur 259 9 ad Beesenersfrasse 23, Ecke Wolfstrasse. n

rosse Ulrichstrasse z 5Gegründet 1858 ar Nörindet 1856 3 Zigarren un gigaretten. 5

reiſe für: o tte Nr. G.Eilanzhbiider: natthiider: V. rene La e r. 58. 10 dine 50 Zig. r. 58.12 Viktoria 4.25 12 Viktoria IIIin bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit. Zur Anfertigung, Aufarbeiten u. Modernisieren von
J Aufnahmen bei jeder Witterung, abends bei elektr. Licht. Polster Möhein,5 nach jedem, auch älterem Bilde, in vorzüg- J ſowie Gardinensteoken und Wohnung- Tinriohten em

ergrosserüngen licher Ausführung zu billigſten J pfehlen ſich Hermann WVoigt, Albin Adler,

d Herderstrasse S. Telefon 3969.m o 2 272
Wr

Erscheint wöchentlich dreimal

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
B Unsern Lesern bei Bedarf zur 5eachtung empfehlen. Erscheint wöchentiich dreimal

m c 2 h 3 i ZE Abrahlungsagesehsätte Fahrräder u. Hähmaschinen [Ronigkuohen, Zuokerwaren Lederhandlimagen Uhnren- u. Gold waren
M. Thiele, Göbenstr. Il, p. Henry Klepzig, Reilstr. 2. Friedrich Schmeer- Herm. Sehmidt, Geistetr. 23. Albert Grotzky, Geiststrasse 36. Neue Promenade 16,Osk. Wüstneck, L. Wuchererstr. 59. 0 9 etrasse 16. Grosse Winy Vis à vis Loipz. Turw.Flelschermeister. Wurstfabriken KGüte und Mätzon r fwincn len. er

r ung 3 Krosgge Robert Koch, Leipzigerstr. Zägarren handlungenF Elmther, Holle l. J. J. Klostermann, Advokatenweg 27. Friedrich Flietner, Geiststr. 23. r all Thclent r Sr. 62 F. Soldmann, Königetaaeso 86.
ſ. NADroetta, Kohnlen Franz Kunge, Pürgetr. 59. r [Thotographische Ateliers e Sehermeeter, Schubert, William, Zigarreo und

t Merseburger- gen I H. Wagner,Richard Wolſ, verläng. Königstr. August Mangell, strasse 105. F. Sopmen. Wucopereretr. 40 Bchari chröder, nur A. Woise, 4 Schulartikel, Lauchstädteretr. 16.

z Robort SchKfer, Könvigstr. M Steinweg 17.L Drogen und Farben Otto UlIbricht, Bäckerstrasse I. Kautfhnsor J ſSchnnwaren Wasech- Anstalten.Hanuieiterwagen- Fabriken H. kan, Toiprigeretr, 87. C. Nenge, Triftstrasse 1. Halloria Dessauerstr. Hof rechts. I Amendorf-

S er Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Sohnoid or- Ton Sperialit.: er e Wueono, Gürtnerei Dienel, Fernepr. 36.
r. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. (8kKar Kutscher, Moritakirchhot 10. Kinderwagen 1 Salerio mes und Stahiwares FTeus- ad Ronengeräte j eodor 227 Leipaigerstr. 94. F. C. Wisvell, Harkimatr11. e J Halleschestr. 665. Hauptstr. 20.

F. Tindenhahn, Königstr. S. T. Kuctenur, rer L Tengeriine, 5chutr. n er
Soken j Kerreubakleidung re K. Virichetr, 26. Sp. rt 7 7 O. Probsthayn, Bett. Rein. Anet.

Chriatian Glaser, Gr. Klausstr. 24. Leipzigerstr. 1 Weinbell nur 0. Kästner 60. Brunoswarte 36. W. Wünschor, Schuh waren.Kerigeu Morit Rosenthal, Bateny IE. meiner Berun 3. n. Räuler, Brunnonpeir. 53. Franz Bamwe, T indenstr. 56. F. G. Biank, Kauhom, Radewel,

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Druck der Halleſch. GeneſſenſchBuchdend. S. G. m. b. H Berleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.
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